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„miramsee“ red‘t nie vom Zaster

Woher nehmt ihr den Zaster für die Unterflurlegung der Bahn z‘ Breagaz?

Im fernen Wien sucht 
man verzweifelt das 
Alpe-Adria-Milliarden-
loch zu stopfen, das 
uns einst der schnei-
dige Jörg und seine 
inferiore Buberl-
Partei eingebrockt ha-
ben. Hier z‘ Breagaz 
muss ein Schießhüsle 
am Seeufer geleast 
werden, weil die Stadt 
die 72.000 Euro für 
das unkaputtbare No-
belklo nicht auftreibt.

Derweil lesen wir über 
Wochen staunend in den 
VauÄnn, es sei höchste 
Zeit, endlich die Bahn am 
See zu verlochen. 

Jetzt sind (nicht nur) in 
der Fasnat z‘ Breagaz 
stets allerhand Narren 
zugange. Denen darf 
man natürlich nicht vor-
werfen, dass sie in dieser 
spaßigen Jahreszeit auch 
richtig närrsche Ideen un-
ters Volk bringen.

Wir täten uns aber alle 
darüber freuen, wenn die 
von „miramsee“ auch 
nur ein einziges sinn-
volles Wort verlieren täten 
über die Finanzierung ih-
rer grandiosen Vorschlä-
ge. So werden wir wohl 
noch ein, zwei Generati-
onen warten müssen, bis 

die ÖBB vielleicht doch 
in den Breagazer Unter-
grund abtauchen.

Was uns hingegen wirk-
lich freut, das ist die Tat-
sache, dass es das „Gös-
ser“ bei uns z‘ Breagaz 
wieder gibt. Statt sich 
eine Villa auf den Ma-
lediven zu leisten oder 
sonst eine Spinnerei hat 
der Haberkorn Claus in 
ein sinnvolles Vorhaben 
investiert.

ORE ORE Dankschön, 
Claus!

Eure Schnorrapfohl-
Redaktöre

Nicht viel Neues gibt 
es zur unendlichen Ge-
schichte der Seestadt zu 
berichten. 

Da wäre es nicht uninte-
ressant, wenn Prinz Mar-
tin III. nach Ende der Fas-
nat sein Glasschloss auf 
Rädern auf dem Seestadt-
Parkplatz abstellen wür-

de. So stünde dort dann 
wenigstens irgend eine 
Verbauung.

Und der nächste Bre-
agazer Faschingsprinz 
müsste nur wegfahren. 
Wer das wird? Fragt halt 
Federspiels Fini, die weiß 
das ganz gewiss bereits 
jetzt schon.
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Wochenlang durften wir es in den VauÄnn, dem 
Sprachrohr von Russkaja-Media, mitverfolgen: 
Die Eisenbahn am Bregenzer Seeufer muss weg. 
Das vertreten ein paar Anrainer und sie erhalten 
prominente Unterstützung. Wär doch schön, diese 
Vision zu verwirklichen. Etwas weniger wird darü-
ber gesprochen und geschrieben, wer diese Vision 
denn bittschön berappen soll. Also: Es wird drin-
gend ein Göte für die Breagazer U-Bahn gesucht.

Die Vision: z‘ Breagaz sind Züge künftig nur noch 
unterirdisch unterwegs, ob am Seeufer oder wahl-
weise auch im Pfänder.

Im Untergrund
Natürlich soll die künf-
tige Breagazer U-Bahn 
auch vom Stadtzentrum 
aus leicht zu erreichen 
sein. Für die U-Bahn-
Station GWL gibt es 
bereits konkrete Vor-
schläge.
Immer mehr Lüt z‘ 
Breagaz wünschen sich 
aber, dass nicht nur der 
Zug in den Untergrund 
geht. „Weshalb nicht 
Bausünden wie das gru-
sige GWL oder so lästige 
Dinge wie Finanzamt, 
BH oder Polizeidirek-
tion auch abtauchen 
lassen?“ Eine passende 
Genossenschaft wird 
grad gegründet.

Also ehrlich – schön wär 
es ja schon, wenn die 
Pipeline etwas breiter 
wäre. Die Nachbarn berg-
seitig könnten ungestört 
den See genießen. Und 
sich natürlich auch darum 
kümmern, dass die neuen 
freien Flächen nicht etwa 
verbaut werden. Sonst 
hätten sie ja nix von ihrer 
Aktion.

Da gibt es aber einzelne 
lästige Vögel, die ab und 
zu wagen nachzufragen, 
was die Verbannung von 

Gleis und Zügen in den 
Breagazer Untergrund 
denn so grob gerechnet 
kosten täte.

Langen dafür 280 Milli-
önchen? Und wenn noch 
ein kleines Bahnhöfle 
ebenfalls im Untergrund 
verschwinden soll – wie 
viel darf es denn dann 
sein? So 500 bis 600 Mil-
lionen Euro oder mehr? 

Kost fast nix . . .
Der unterirdische Bahn-
hof Stuttgart 21 zum 

Beispiel hätte ja laut Be-
rechnung von anno 1995 
schlappe 2,46 Mrd. Euro 
kosten sollen. Das ist in-
zwischen ein bisschen 
teurer geworden. Jetzt 
kostet der Untergrund-
Bahnhof Stuttgart über 
6,5 Milliarden. Also zu-
mindest im Vorjahr galt 

dieser Betrag noch. Bis er 
dann im Jahre 2022 viel-
leicht fertig ist, der Bahn-
hof, kommt wahrschein-
lich noch der eine oder 
andere Euro dazu.

Wie auch immer: Die Ge-
nossenschaft „mehram-
see“ sucht heftig nach 

Die U-Bahn am See  sucht einen Göte
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Photoshop macht’s möglich: Im Internetauftritt 
von „miramsee“ verkehren riesige Güterwaggons 
auf den Breagazer Gleisen (Bilder oben). Dass es 
so hohe Kisten auf Schienen gar nicht gibt, zeigt 

der Vergleich mit der Realität auf den Bildern un-
ten. Aber man wird doch noch ein wenig schum-
meln dürfen, wo es doch um eine so tolle Vision 
für Breagaz geht, odr!

einem Göte, der für die 
Vision blecht. Die Stadt 
winkt ab – nix zu machen.
Der Markus Wallner redet 
auch nicht grad gern über 
solche Beträge und die 
Koalitionäre z‘ Wien ha-
ben momentan auch kei-
ne großen Spendierhosen 
an. Die zerbrechen sich 
eher die Köpfe, mit wel-
cher Steuer sie uns noch 
mehr Geld aus dem Sack 
ziehen könnten.

Riesige Waggons
Deshalb macht „miram-
see“ jetzt Druck. Mit 
wilden Geschichten über 
angeblich explodierende 
Zahlen an Güterzügen 
wird argumentiert. Und 
„mehramsee“-Photoshop-
Fachleute schnitzen flei-
ßig grausliche Bilder von 
riesenhaften Güterwag-
gons, wie sie angeblich 
durch Breagaz rollen. 

Jetzt gibt es auf der 
ganzen Welt keine derart 
riesigen Waggons. Nur 
ein einziges Schienen-
fahrzeug mit diesen Aus-
maßen würde die gesamte 
Oberleitung der ÖBB 
wegreißen. Es macht sich 
aber halt als Abschre-
ckung besser, wenn die 

Dimensionen a bitzle auf-
geblasen werden. 

Denn: Wenn es doch für 
eine tolle Vision ist, dann 
darf man wohl ein wenig 
übertreiben, odr!

Viele Güterzüge?
Der Güterverkehr aus 

Deutschland, der rollt 
übrigens auch in Zukunft 
nur relativ selten über 
Vorarlberg. Da sind der 
Gotthardtunnel und der 
künftige Brenner Basis-
tunnel eher geeignet. Und 
die Zufahrt zu beiden pas-
siert kaum über die Brea-
gazer Klause.  Weiter S 4

Die U-Bahn am See  sucht einen Göte

U-Bahn Breagaz 
anno 2060
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Auch in New York ist der Zug weg
Was die Amis können, 
dass kann Breagaz schon 
lange! Das lässt zumin-
dest die Stellungnahme 
von Stefan Sagmeister 
erahnen. Der bekannte 
Grafikdesigner meldet 
sich aus dem Big Apple. 
Denn dort wurde eine 
Güterzugstrecke zum 
Verschwinden gebracht.

Gut, jetzt ist die Strecke 
zwischen Lindau und 
Breagaz nicht gerade mit 
Güterzügen überfüllt. 
Aber immerhin: In New 
York sorgte der aufge-
ständerte Wander- und 
Joggingweg für „viele 
Milliarden an Investiti-
onen.“ Steht zumindest 
so im Beitrag von Stefan 
aus den USA.

Kann sein, dass es billiger 
war, die über den Straßen 
geführte ehemalige Bahn-
linie zu begrünen als sie 
abzureißen.

Die Breagazer   
sollen blechen
Aber nochmals zum Geld: 
Der Egon Dünser aus 
Nenzing rät via VauÄnn 
zu einer graden Lösung: 
Die Breagazer sollen „ei-
nen höheren Kostenanteil 
an so einer Jahrhundert-
baustelle tragen“ als der 
Rest vom Ländle.

Das wäre jetzt einmal 
ein toller Vorschlag: Wir 
stimmen darüber ab, ob 
jede und jeder z‘ Breagaz 
einen Tausender setzt für 
die tolle Vision. Gut, das 
sind dann auch nur gut 30 
Millionen €, aber zum 
Planungsstart tät es sicher 
reichen. Und wenn man 
auf 10.000 € pro Person 

Was New York zustande bringt, dass muss doch auch z‘ Breagaz möglich 
sein! Zwar war die „Highline“ (Bild) schon da, es musste nicht in die Tiefe 
gegraben werden. Zudem hat New York etwa ebenso viele Einwohner wie die 
ganze Alpenrepublik. Aber der Stefan Sagmeister plant schon fleißig.

aufstockt, dann hätten wir 
schon einmal runde 304 
Mio. € im Säckel. Das 
geht dann schon ein Stück 
weit Unterflur, aber halt 
wohl noch ohne Halte-

stelle Breagaz. Also wirk-
lich: Solch eine Vision, 
die muss uns Breagazern 
und -innen schon die paar 
Kröten wert sein. Die 
Gründer der „miramsee“-

Genossenschaft haben 
versprochen, sie täten bei 
Bedarf noch einige Euro 
mehr drauflegen. Da-
mit es auch eine schöne 
Homepage gibt.

Damit uns der LH Wallner und seine noch tiefschwarze Truppe im Landhaus 
gut gesonnen sind, gibt es natürlich auch eine U-Bahnstation Landhaus. Dann 
kann der Markus auf kürzestem Weg von Frastanz nach Breagaz düsen.
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„Ole Ole“ am 
11.11. z’ Breagaz
Hoher Besuch am 11.11.13 bei der öffentlichen Prä-
sentation des Prinzenpaares. 

Eine hochgradige chinesischen Delegation hatte sich 
dazu auf dem Ore-Ore-Plätzle eingefunden. Zuerst 
gab es zwar noch einige Verständigungsplobleme, 
aber nach ein paar Sprachübungen wurde dann aus 
„Ole Ole“ doch noch der Breagazer Faschingruf „Ore 
Ore“.

Die beiden honorigen Altprinzen Peter Scharax und 
Gerhard Sieber waren über so viel sprachliches Enga-
gement der Gäste aus Fernost übelllascht und elfleut.

Der Günther Baur, 
langjähriger und unver-
zichtbarer Hornist des 
Fanfarenzuges Bregenz, 
kam am 11.11.2013 auf 
Altprinz Thomas Hack-
spiel, ORE LV., zu, um 
ihm herzlich zum Ge-
burtstag zu gratulieren. 

Der Thomas bedankte 
sich zwar artig, betonte 
aber mehrfach, dass er 
leider nicht genau am 
11.11. seinen Geburtstag 
feiere. Der Günther war 
völlig erstaunt und wollte 

diese Erklärung über-
haupt nicht zur Kenntnis 
nehmen.

Da sieht man die nicht ab-
sehbaren Folgen der Fa-
cebook-Manie. Denn dort 
ist der Thomas Hackspiel 
nicht nur als Thomas ver-
treten, sondern auch als 
Prinz Ore LV. 

Und als Prinz hat er na-
türlich, so wie seine sämt-
lichen Kollegen, das „Ge-
burtsdatum“ 11.11. Denn 
erst ab diesem Termin 

übernimmt ein neu ge-
kürter Prinz das Amt von 
seinem Vorgänger.

Der Günther ist fürchtig 
enttäuscht von dannen 
gezogen. Denn gleich 
23 weiteren anwesenden 
Altprinzen zu deren Ge-
burtstag zu gratulieren, 
das war denn doch zu viel 
verlangt.

Inzwischen hat Altprinz 
Thomas seine Geburts-
tagsfeiern wieder auf den 
Juni verlegt.

Wenn Prinzen Geburtstag feiern

Günther staunt: „Was, 
der hat gar nicht am 
11.11. Geburtstag?“
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Hier bei der Arbeit. Dass wir das noch 
erleben dürfen: Unser allerliebster Bürgermeister 
Markus und der Chef des Stadtmarketings, der Chris-
toph Thoma (gleich neben dem Bürgi), beim Arbei-
ten! Gut, ganz allein bekommen die beiden Breagaz 

nicht sauber. Deshalb müssen weitere fleißige Men-
schen mit anpacken. Einer davon zeigt sich völlig 
begeistert von dieser Teamarbeit (siehe kleines Bild). 
Na ja, wenigstens haben sie noch ein nettes Mädchen 
gefunden, dass ebenfalls mit zugreift. 

Fürba
Irgendwie erhält man z‘ 
Breagaz den Eindruck, 
dass es in der Stadt ei-
niges zum Fürba gäbe. 
Das Stadtoberhaupt ist 
verdächtig oft mit einem 
Besen zu sehen. Wenn 
der Besen auch im kon-
kreten Fall eigentlich der 
besseren Hälfte von Mar-
kus, der flotten Manuela, 
zugedacht gewesen war. 
Sandra und Walter stehen 
nur so im Bild herum. Sie 
müssen in ihrer Bar le-
diglich ab und an Wasser 
schöpfen, zum Fürba gibt 
es wenig.
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Kaffeesudlesen und Hexenritt 
an der Volkshochschule
Lange genug haben wir darauf warten müssen. 
Jetzt endlich haben es wertvolle Bildungsthemen 
wie das Pendeln oder das Entschärfen schädlicher 
Wasseradern sowie Elektrosmog an unsere Volks-
hochschulen geschafft. z‘ Hohenems informiert 
auch eine Breagazerin über so tolle Sachen.

Bis zur VHS Breagaz hat 
sie es aber offenbar leider 
noch nicht geschafft. Jetzt 
ist aber schon zu hoffen, 
dass wir uns bald in Be-
reichen wie Kaffeesudle-
sen und dem Besenreiten 
volkshochschulmäßig 
fortbilden können.

Es war wirklich höchste 
Zeit, dass sich auch die 
Volkshochschulen end-
lich dieses wertvollen 
Themas annehmen. Er-
freulichesweise ist die 
Dipl.-Erwachsenenbild-
nerin Bernadette M. aus 
Hohenems hier z‘ Brea-
gaz fündig geworden. 

Fachfrau aus Breagaz
Da wirkt segensreich eine 
„ganzheitliche Naturheil-
therapeutin.“ Nein, sie 
heilt nicht die Natur. Aber 
sie hilft uns allen bei 
Bedarf in allen Lebens-
lagen. Ob Elektrosmog, 
„Fremdbesetzungen“ im 
Haus, Erdstrahlen, Was-
seradern oder üble Ver-
wünschungen – Kornelia 
E. V. tut zur Abwehr pen-
deln, geistheilen sowie 
„numerologisch beraten“.

Deshalb leitet die gute 
Frau im kommenden 
März z‘ Hohenems an der 
Volkshochschule einen 
„Ruten- und Pendelkurs“.

SM-Fans sollten sich 
nicht zu früh freuen – die 

Ruten haben nichts mit 
einschlägigen Praktiken 
zu tun, es geht um Wün-
schelruten. Die Kursteil-
nehmer lernen dabei Er-
staunliches. So üben sie 
etwa, Lebensmittel auf 
Qualität und Quantität 
zu testen. Also nie mehr 
unreife Ananas oder meh-
lige Äpfel kaufen – Rute 
und Pendel schaffen Ab-
hilfe. 

Wie das mit der Quantität 
geht, steht leider nicht im 
Kursprogramm der VHS 
Hohenems. Bisher hat 
man dazu Waagen und 
Messbecher eingesetzt 

oder schlicht gezählt. Neu 
kann sich der esoterisch 
Begabte auch mit seinem 
Pendel  behelfen.

Pendel im Angebot
Zwei Abende zu je 3,5 
UE kosten nur 64 Euro. 
Wer bisher weder Pendel 
noch Rute, Tensor ge-
nannt, sein Eigen nennt, 
muss nicht verzagen: Das 
gibt es um 25 oder 30 
Euro beim Kurs zu erwer-
ben, Preis je nach Modell.

Das wollen wir auch!
Wir vom Schnorrapfohl 
können nur hoffen, dass 
so tolle Kursangebote 
künftig auch z‘ Breagaz 
gemacht werden. Wozu 
hat man denn sonst eine 
Volkshochschule, wenn 
nicht das angeboten wird, 
was der Menschheit end-
lich weiter hilft, odr!

Wenn wir endlich bei der VHS Breagaz das Fliegen mit dem Besen erlernen 
können, stören die Bahnschranken am Seeufer erheblich weniger.

Ob Pendel oder „Ten-
sor“ – an der Volks-
hochschule dürfen wir 
endlich lernen, wie man 
mit esoterischem Werk-
zeug umgeht.
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Alpenverein und Naturfreunde freuen sich gewaltig über die neuen Übungsmöglichkeiten im Zentrum 
von Breagaz. Die Kletterwand, gesponsert durch das Kulturreferat des Landes, kommt auch bei auswärti-
gen Gästen sehr gut an.

Neuer Klettergarten kommt an
Die Landeshauptstadt 
Breagaz verfügt seit 
dem vergangenen Som-
mer über eine tolle neue 
Attraktion.  Der Kletter-
garten am Kornmarkt 
kommt bestens an.

Unsere Tourismus-Ver-
antwortlichen haben es 
endlich wieder einmal ge-
schafft, das Geld für eine 
mögige Sache hinauszu-
werfen. 
Seit die Kletterer die 

Wände erobert haben, 
besteht auch nicht mehr 
die Gefahr, dass unsere 
Lieblingsnachbarn von 
über der nördlichen Gren-
ze ständig versuchen, die 
Flaschenböden aus dem 
Beton zu kratzen, weil sie 
ja daheim drüben für alte 
Plastikguttern auch noch 
Pfand erhalten.

Der Hausmeister von 
dem Klettergarten kommt 
ja aus einer alpinen Land-

schaft, dem Montafon. 
Dort in Schruns haben sie 
es ihm ja leider per Volks-
abstimmung verweigert, 
dass er einen ähnlich al-
ten Schopf wie er früher 
am Kornmarkt gestanden 
ist, ebenfalls in eine Klet-
terwand umbaut.

Inzwischen ist die neue 
Wand in sämtlichen ein-
schlägigen Bergfexen-Il-
lustrierten abgebildet und 
es wetteifern die größten 

Kletterer darum, die ver-
schiedenen Schwierig-
keitsgrade zu bezwingen.

Der Yeti fehlt
Nur der Reinhold Mess-
ner ist nicht ganz zufrie-
den. Denn im Gegensatz 
zum Himalaja täte am 
Kornmarkt anstelle des 
Yeti nur ein Bonsai-Yeti, 
der Fink Walter, umher-
geistern. Und der sei ihm 
halt zu mickrig, meint der 
knorrige Südtiroler.
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Museums-
kraxler
Breagaz hat bereits ei-
nen neuen Verein: Zum 
Abschluss des auch heu-
er wieder sensationellen 
Hüttle-Marktes vor Weih-
nachten nahmen sich ei-
nige Bergfexen ein Herz 
und erklommen die ersten 
Meter an der neuen Brea-
gazer Kletterwand.

Weil es sich um Amateure 
handelt, verzichteten sie 
sogar auf die erforder-
lichen Sicherungsmaß-
nahmen. Dennoch fanden 
sie: „Des ischt geil!“ Und 
schon war ein neuer Ver-
ein aus der Taufe geho-
ben, die „Breagazer Mu-
seumskraxler“.

Mitglieder können sich 
bewerben unter „Korn-
marktplatz 1“.

Ore Ore Kinderfasching Bregenz
Liebe Bregenzerinnen und Bregenzer!

Der Breagazer „Schnorrapfohl“ wird 
heuer nach etlichen Jahren erstmals 
nicht mehr an jeden Haushalt versandt. 
Wir mussten leider feststellen, dass die 
Fasnatzitig manchmal nur stapelweise 
im Hausflur deponiert wurde.

Wenn Sie diese Zeilen lesen, gehören 
Sie vermutlich zu den Fans des Kin-
derfaschings, die ihren „Schnorrap-
fohl“ bei einem fliegenden Verkäufer 
oder einer der zahlreichen Verkaufs-
stellen erworben und bezahlt haben.

Ore Ore Danke!
Der Reinerlös aus dem Verkauf des 
Heftes und der Inserate geht selbstver-
ständlich an den Kinderfasching. Wenn 
Sie den Kinderfasching unterstützen 
möchten, einfach den Erlagschein aus-
schneiden und einbezahlen oder IBAN 
und BIC für eine Internet-Einzahlung 

verwenden. Damit werden Krap-
fen, Würstle, Getränke usw. für die 
kleinen Mäschgerle finanziert.

Der Verein Ore Ore Bregenzer 
Kinderfasching sagt nochmals ein
Ore Ore Danke!

%
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Im Magazin „lebenswei-
se“, Erscheinungsort Un-
teraichwald, geht es um 
gesunden Lebensstil und 
ganzheitliche Medizin. In 
dem Heft liest man schon 
einmal ziemlich unre-
flektiert von der „guten 
Wirksamkeit der Homö-
opathie“ sowie auch von  
belebten Wässerchen. 
Ob den Chefredakteur/
Herausgeber diese Wäs-
serchen dazu stimulieren, 
sich Gedanken zu machen 
über das Sitzpinkeln?

Das Binnen-I
Im „Blättle“ jedenfalls 
zeigt sich der gute Andre-
as Mitte Jänner offenbar 
genervt von der Tatsache, 
dass sich hierzulande das 
Binnen-I immer stärker 
durchsetzt. Dabei ver-
dächtigt er besonders die 

GrünInnen, dieses zu be-
treiben. Begonnen habe 
das Ganze vielleicht mit 
der Aufforderung zum 
Sitzpinkeln, mutmaßt der 
Andreas. Und das in einer 
Stadt, in der inzwischen 
immerhin bereits ein 
„Seebrinzlar“ aufgestellt 
ist. 

Anlass zu seiner Sua-
da aber war offensicht-
lich die Einladung zu 
einem Politiklehrgang 
für Frauen, aus dem wohl 
Quoten-Politikerinnen 
hervorgehen würden. 

Ländle ist „feminisiert“
Überhaupt sei das Ländle 
„feminisiert“: Immer öf-
ter heiße es LehrerInnen, 
SchülerInnen oder Pati-
entInnen und das ist für 
den Andreas „sprachliche 

Von Sitzpinklern und 
SeebrinzlarInnen
Hui, da hat er sich aber bei den grünen Damen keine Freundinnen gemacht, 
der Feiertag Andreas, Chefredakteur unter anderem im „Breagazer Blättle“ 
sowie Mitherausgeber der „lebensweise“. In einer Stadt, die grad als neue 
Sehenswürdigkeit einen Seebrinzlar bewundert, mokiert sich der Mann über 
die Sitzpinkler. Offensichtlich möchte er unbedingt das Weltkulturerbe der 
Stehendpinkler bewahren.

Der Andreas hat den 
Grünen Frauen wohl 
keinen feministischen 
Feiertag beschert.

Die Seebrinzlar rechts sind ganz eindeutig zur 
Spezies der Stehendpinkler zu zählen. Sitzpinkler 
hingegen findet der Andreas F. wohl zu feminin.

Verblödung“. Selbige 
gelte nur dort nicht, wo es 
um Negatives gehe. Spe-
kulanten und Verbrecher, 
Kinderschänder und An-
tisemiten, so der Andre-
as, kommen jeweils ohne 
die I-Form aus. In seiner 
Liste des „sozial verwerf-
lichen Verhaltens“ schei-
nen sogar die Banker auf. 
In Andreas‘ Liste fehlen 
zu unserem Leidwesen 
auch die „Seebrünzle-
rInnen“. Offenbar sieht er 
aber schon das Weltkul-
turerbe der Stehendpink-
ler in Gefahr.

Sandra wehrt sich
All das ruft natürlich Grü-
ne Politikerinnen auf den 

Plan. Die Sandra Schoch, 
von der kaum ein(e) Bre-
agazerIn weiß, dass es 

Sandra Schoch im 
Clinch mit Andreas 
Feiertag

sich um die Vizebürger-
meisterin handeln soll, 
haut den Herrn Feiertag 
für seinen „sexistischen 
Kommentar“. 

Natürlich reagiert auch 
die Katharina Wiesfle-
cker. Sie teilt ihm mit, 
dass es sich im Sitzen be-
quemer pinkelt. Die Frau-
ensprecherin der Grünen 
im Landtag weiß auch, 
dass Stehpinkler öfters 
das Klo versauen, das 
dann wieder meist eine 
Frau zu reinigen hat.

Gepiercte Mannsbilder
Dank Andreas Feier-
tag und dem Breagazer 
Blättle wissen wir jetzt 
also, dass man zum The-
ma Sitzpinkeln unter-
schiedlicher Meinung 
sein kann. Er zumindest 
jammert, das Ländle ver-
weibliche und führt als 
Beispiele an, dass die 
Männer gepierct sind und 
Cremes sowie Düfte auf-
tragen.

Na ja, wenigstens wissen 
die BreagazerInnen jetzt, 
dass ihre Vizebürger-
meisterin Sandra Schoch 
heißt. 

Das ist doch schon was, 
odr?
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Rätsel: Welcher See-
brinzlar ist schöner?
Schon gut, dass der Konzett Peter Architekt ist und kein Bild-
hauer. Stell dir vor, es würden noch mehr solche Hutzelmän-
ner in der Stadt herumstehen wie der in der Kirchstraße!

Aber er hat der Stadt eh nix ge-
kostet und ein bisschen Spaß 
darf ja sein. 

Eigentlich wollte der Schöp-
fer dieses grandiosen Kunst-
werkes den Seebrinzlar ja auf 
den Kornmarkt stellen. Als ob 
es nicht reicht, dass bei The-
ater-Veranstaltungen andere 
stadtbekannte Brinzlar dort 
ihre Körperflüssigkeiten nicht 
halten können.

Jetzt lehnt der Typ an der Mau-
er vom Kinz-Keller. Was er 
dort macht, ist nur während der 
warmen Jahreszeit klar, wenn 
sein Brünnele rinnt. Jetzt, wenn 
es doch ab und zu gefriert, steht 
das Brinzeln still.

Ganz abgesehen davon, dass 
sich etliche lebenserfahrene 
weibliche Mitglieder der Bre-
agazer Gesellschaft etwas mo-
kiert haben über das „Bisele“. 
Also so mickrig, das könnten 
sie aus langjähriger Erfahrung 
bestätigen, so mickrig sei der 
durchschnittliche Breagazer 
Mann nicht bestückt. 

Welcher ist schöner?
Der Schnorrapfohl stellt seiner 
Leserschaft deshalb die Frage: 
Welcher der beiden bekanntes-
ten Breagazer Seebrinzlar ist 
attraktiver? Der neue in Bron-
ze an der Kirchstraße oder der 
Hingekritzelte, der seit Jahren 
probiert, im „Blättle“ gschied 
z‘schwätze?

Welcher der bei-
den Seebrinzlar 
ist attraktiver? Der 
gedruckte verdruck-
te links oder der 
mit‘m großa Fidle 
und dem klinna Toal 
vorna dra rechts?

Zuschriften an die 
Fasnatzunft Kirch-
strössler, Breagaz.
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Berni Huber, Restau-
rantchefin im Kaiser-
strand Hotel, Somme-
lierin, Redakteurin, 
gefragtes Model und 
charmante Ex Prinzes-
sin, ist gerne zur Stelle, 
wenn ein Faschingster-
min ansteht. 

So natürlich auch zum 
Fest der Zeres im „Schil-
lerpark“. Dort wurde 
Thomas Albertani als ak-
tueller Zere von Prinz Ore 
LVIII. in den erlauchten 
Kreis aufgenommen.

Die Berni wundert sich, 
als sie ziemlich pünkt-
lich erscheint und die 
einzige ist in der farben-
frohen Robe der Ex-Prin-
zessinnen. Es wundern 
sich auch einige andere 
Gäste im Lokal, aber bei 
einer attraktiven Frau ist 

ja egal, wenn sie etwas 
g’späßig gewandet ist.

Als sie aber die einzige 
Vertreterin des Ore-Ore-
Faschings bleibt, schaut 
die Berni doch nochmals 
auf die Einladung. Und 
siehe da – sie hat sich 
lediglich um einen Tag 
vertan. Denn die Breaga-
zer Alt-Zeres feiern seit 
geschätzten 200 Jahren 
jeweils am 12.12. Und am 
Tag davor ist halt noch 
der 11.12.

Offenbar hatte die gute 
Berni die Einladung et-
was oberflächlich stu-
diert. Dort stand nämlich 
zu lesen, dass die Ver-
anstaltung pünktlich um 
11:41 Uhr beginnt. Der 
11-er hat ihr gereicht. 
Dass es sich dabei nicht 
um das Datum gehandelt 

Berni ist ihrer Zeit stets voraus

Berni ist diesmal am 12.12.13 zur richtigen Zeit am 
richtigen Platz eingelangt.

hat, das fiel ihr halt erst an 
der Theke auf. Aber im-
merhin: Besser einen Tag 
zu früh als einen Tag zu 

spät. Das wäre nicht mehr 
aufzuholen gewesen.
Dafür wurde am 12.12. 
um so heftiger gefeiert!

Egon P., Hofschatz-
meister der Bregenzer 
Faschingsgesellschaft, 
hatte in der Vorweih-
nachtszeit ein Erlebnis 
der besonderen Art.

Zunächst glaubte er nach 
der spätabendlichen 
Heimkehr vom Theater 
Hörbranz in die Bregen-
zer Schillerstraße, die 
Handlung des im wahrs-
ten Sinn „verrückten“ 
Stückes „Pension Schöl-
ler – Neueröffnung“ mit 
Werner Ritschi Bitschi in 
der Hauptrolle gehe wei-
ter. Gerade als Egon – be-

reits kommod im Schlaf-
gewand – es sich daheim 
gemütlich machen wollte, 
schellte die Hausglocke.  
Es meldete sich „Polizei“. 
Egon, der einstige Res-
sortleiter der städtischen 
Abteilung II – und damit 
Chef der Stadtpolizei – 
dachte zuerst an einen 
verfrühten Fasnatsscherz. 
Über die Stiege schlurf-
te er in Hauspantoffeln 
zwei Etagen hinunter zur 
Haustüre und traute sei-
nen müden Augen nicht: 
Draußen waren 4 (in Wor-
ten vier) (Bundes-) Poli-
zisten aufgepflanzt und 

begehrten mit Nachdruck 
Einlass. Den gewährte 
Egon nicht, aber den 
Grund der ziemlich über-
zogen wirkenden Cobra-
Polizeiaktion wollte er 
schon wissen. 

„Es liegt eine Anzeige vor. 
Sie sind von Hörbranz 
mit mangelhafter Auto-
Beleuchtung und offenbar 
alkoholisiert nach Bre-
genz gefahren. Blasen Sie 
gleich einmal ins Röhrle.“ 
Der Alkotest ergab mit 
0,16 Promille fast nix, 
aber die Licht-Frage blieb. 
Des Rätsels vermutliche 

Lösung: Egon war mit 
seinem nagelneuen Pkw 
ins Theater nach Hör-
branz gefahren und wollte 
vor der Heimfahrt auf 
dem hochmodernen elek-
tronischen Display die 
richtige Beleuchtung pro-
grammieren. Da muss sich 
der alte Hase Egon wohl a 
klele vertippt haben . . .

Über die Höhe des letzt-
lich für diesen Lapsus 
fälligen „Lehrgeldes“ ist 
dem Schnorrapfohl nichts 
bekannt, ebensowenig 
über den, der den Egon 
hingebrannt hat.

Der Egon P. hat a neues Auto 
Oder: Cobra, übernehmen Sie!



s c h no r r ap f o h l

14



s c h no r r ap f o h l

15

Ein richtiger Besu-
chermagnet für inter-
nationale Gäste, die 
sich für Architekturge-
schichte interessieren, 
ist das „Neubeck“ an 
der Anton-Schneider-
Straße. Dazu startet 
der Schnorrapfohl ver-
mutlich am 1. April ein 
großes Preisausschrei-
ben.

„Seit etlichen Jahren 
stürmen immer wieder 
ganze Gruppen unseren 
herrlichen Gastgarten, 
um das Haus in der Nach-
barschaft zu bewundern. 
Dabei werden auch hau-
fenweise Fotos geschos-
sen und Videos gedreht.“ 

Nona Sotrifer vom „Neu-
beck“ freut sich gewaltig 
über diesen wertvollen 
Beitrag zum Stadtmar-
keting. Immerhin ist der 
Besitzer des Objektes dort 
ebenfalls aktiv, zudem 
noch im Bauausschuss 
und im Wirtschaftsaus-
schuss. Der fleißige Mann 
leitet zudem den regen 
Wirtschaftsbund der Lan-
deshauptstadt und wurde 
grad erst Ehrensenatsrat 
der Faschingsgesellschaft.

„Da ist es verständlich, 
dass er mit der attraktiven 
Fassade einen Impuls für 
das Stadtmarketing geben 
möchte“, weiß die Wirtin. 
„Wo sonst sieht man eine 

so toll fleckige Fassade, 
hat Einblick in das histo-
rische Gemäuer und darf 
zudem optimal gestaltete 
Energiesparfenster der 
Oberklasse bewundern?“

Preisausschreiben
Der Schnorrapfohl startet 
deshalb am 1. April 2014 
mit einem großen Preis-
ausschreiben.

Gesucht wird die Antwort 
auf die Frage, wann ge-
nau der Jahrhundertbau 
vollendet werden könnte. 
Ist das:

a) Noch im Jahr 2014?

b) Erst in ca. 5 Jahren?

c) Überhaupt nicht, weil 
dieses tolle Besucher-
magnet z’ Breagaz für 
alle Zeiten unverändert 
erhalten bleiben soll?

Auskünfte zu diesen 
schwierigen Fragen ge-
ben gerne Nona Sotrifer 
bzw. der Rechtsanwalt 
des Besitzers, Dr. Keinz 
Holler, Anton-Schneider-
Straße, Breagaz.

Dem Gewinner wirkt als 
1. Preis ein Menü für bis 
zu 2 Personen im „Neu-
beck“. 
Der 2. Preis ist eine Fla-
sche stilles Mineralwas-
ser (bis zu 0,75 l), eben-
falls im „Neubeck“.

Architektonischer Beitrag zum 
Breagazer Stadtmarketing

Dieses städtebauliche Juwel ziert seit Jahren die Nachbarschaft des Gastgartens im „Neubeck“ und zählt zum 
UNESCO Weltkulturerbe. Die historisch wertvollen Löcher in der Wand stammen von der Beschießung durch die 
Schweden anno 1646 im Dreißigjährigen Krieg.
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Natürlich nicht die angeblichen Malversationen mit 
Betriebsprüfungen und so. Nein, da gilt – wie für halb 
Österreich – selbstverständlich die Unschuldsvermutung. 
„Der Edelbert M. hat uns aber die Besetzung des Direk-
torspostens im Ländle-ORF eingebrockt!“

Für diese gar gräusliche Tat, 
so wettern jetzige und ein-
stige ORFler, da gehöre der 
Edelbert auf jeden Fall sehr 
streng bestraft. Weil so sei ei-
gentlich er schuld daran, dass 
es kein „Einfach klassisch“ 
mehr zu hören gebe am 
Sonntagvormittag. D e m 

stim-
m e n 

haufen-
weise treue 
HörerInnen 

zu und tun 
dies auch per 

Leserbrief kund.
Jetzt meint der Landesdirek-
tor, man könne doch auch 
am Abend oder etwa auf Ö 1 
Klassik hören.

Da sind die Fans aber stur: 

Sie bestehen frech auf ihre 
Bettina und auf die Auswahl 
an Klassik, die von ihr so 
sympathisch präsentiert wor-
den sei, odr!

Der Edelbert
Schuld an dem Debakel, da 
sind sich die ORFler und et-
liche Hörer einig, trägt der 
Meusburger Edelbert. Der 
hockt nach wie vor im ORF-
Stiftungsrat. Und weil einst 
der ORF-Oberchef Wrabetz 
noch eine Stimme zur Wie-
derwahl benötigt hatte, gab es 
einen Deal: „Wenn du meine 
Stimme bekommst, dann be-
komme ich Freund Markus 
Klement als Landesdirektor 
in Dornbirn.“ 
Eh wurscht, wer dort Direk-
tor ist, dachte sich der Wra-
betz, und schlug ein.
Drum haben wir den Salat.

Der Edelbert hat’s 
uns eingebrockt

Der Markus K. steht 
offenbar grad ein wenig 
in der ORF-Kälte.

Wird Edelbert M. selbst zum ORF-Mann?

Wenn der Portier schreibt . . .
In den VauÄnn gab es 
im Jänner allerhand zu 
erfahren über den ORF 
z‘Dorobioro. 

Der Fink Walter gab zum 
Besten, was er so zur Pro-
grammumstellung wusste 
und von fotografierenden 
Nachtportieren, spitze-
lenden Kollegen usw.

Nix geschrieben hat er 
über die Ruth, die beim 
Markus K. im Vorzimmer 
gesessen ist und für ihren 

Chef einiges erledigt hat-
te. Sie gibt es dort nicht 
mehr, weil sie laut Ge-
rüchten aufmüpfig gewe-
sen sein soll. Na, da findet 
sich rasch ein flotter Bur-
sche als Nachfolger. 
Und es schreibt der Nacht-
portier den VauÄnn, dass 
der Fink Walter einst für 
Portiere & Co. wenig üb-
rig gehabt habe. Und dass 
er keineswegs Schreib-
tische fotografiere. 

Es soll ein wenig rund ge-

hen im Haus am „Rund-
funkplatz 1“ z‘Dorobioro. 
Es werden bereits Wetten 
angenommen, wer wohl 
der nächste Landesdirek-
tor bzw. -direktorin wer-
den könnte/sollte/wollte.

Jetzt muss der/die halt nur 
noch einen Fürsprecher 
finden, wie der Edelbert 
einer gewesen ist. Edel-
bert selbst wird es wohl 
kaum mehr machen kön-
nen. Schon wegen der 
Unschuldsvermutung.
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Ore Ore Kinderball ’14

E in Kinderball mit 
Discotanz und 

Attraktionen, samt 
Prinzenbesuch und 
Kasperltheater – der 
Einladung von Ore Ore 
Bregenz folgten am 
2. Februar wieder 
besonders viele Kinder 
samt Begleitung. 

Der persönliche Einsatz 
der Prinzessinnen mit 
Ballchefin Sandra Co-
rona legte auch heuer 
wieder die Basis für ei-
nen tollen Ore-Ore-Kin-
derball. Natürlich gab es 
weitere aktive Helfer wie 
die Altprinzen und die 
Zeres. Aber ohne großzü-
gige Sponsoren wäre der 
gewaltige Aufwand nicht 
zu schaukeln. 

Deshalb bedankt sich der 
Ore Ore Kinderfasching 
Bregenz besonders bei 
Karin Haag mit ihren drei 
OMV-Tankstellen. Sie 
sponserte alle Würstle 
mit Brot sowie die Jause 
für die Mitarbeiter etc. 

Manner hat die Neapoli-
taner zur Verfügung ge-
stellt, Diezano die Limo, 
Spark7 Geschenke und 
Süßes. 
Weiters waren die VKW, 
das Wann & Wo, die Rai-
ba in Bregenz, AGM, LI-
BRO, COCOLORI sowie 
Typo Media Mäser betei-
ligt und Pfanner stellte 
600 Päckle Apfelsaft zur 
Verfügung.

Ore Ore Dankschön!

Kasperle, Prinzenbesuch, Hot Dogs, Krapfen, Hexe - Ore-Ore-Kinderball 2014.
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Richard Elsler – er war ja schon in allerhand Beru-
fen aktiv. Dass er jetzt aber ausgerechnet beim Gil-
denball der Faschingsgesellschaft nicht mehr weiß, 
ob er die Dame in seinen Armen vermitteln oder 
besser in seinem Futtermittelwerk als Zählerin von 
Holzpellets anstellen soll – also das kann auch nur 
der NEUEN einfallen!

Faschings-Sünden

Beten für unanständige 
Mäschgerle. Das ist ein 
Angebot, das es gewiss 
auch heuer wieder ge-
ben wird.

Wer also für eigene oder 
fremde „Gottvergessen-

heit“ während des Fa-
schings Sühne tun möch-
te: Das Kloster Thalbach 
hättet das was auf Lager. 
Das wundert uns, weil der 
Breagazer Fasching ischt 
doch eigentle noch nie 
sündig gsi . . .

Prinzessin Gaby I. be-
gibt sich beim Umzugs-
kehraus im Festspiel-
haus am Faschingssonn-
tag 2013 kurz auf die 
Stiege beim Ausgang, 
um mit ihren lieben 
Kinderlein zu Hause zu 
telefonieren. 

Dann will sie natürlich 
wieder in die Werkstatt-
bühne. Der Security am 
Ausgang teilt ihr jedoch 
mit, dass sie jetzt zum 
Eingang zu gehen hätte. 
Dort könnte sie sich dann 

einen Pin kaufen und sich 
danach anstellen, damit 
sie wieder ins Festspiel-
haus gelangt. 

Die Prinzessin erläutert 
ihm, dass dieses Fest 
von den Rotkarierten und 
Blitzblauen organisiert 
wird und dass ihr Prinz 
ohnehin der Oberorgani-
sator vom Umzug ist und 
sie ganz sicher keinen Pin 
kaufen wird. 

Na gut, das sieht der Se-
curity dann doch ein . . .

Gaby, bitte einen Pin kaufen!

Gaby: „Also, ich brauch gewiss keinen Pin!“

Große Schrift
Für Prinz Ore XXXI.,  
Roberto I., müssen sämt-
liche Umzugsunterlagen 
mit deutlicher Vergrö-
ßerung produziert wer-

den, weil der Roberto 
das sonst nicht entzif-
fern kann. 
Wie wär’s mit einer 
Brille? Vielleicht von 
Prinz Durchblick, Ore 
XXXVIII., Peter I.?
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Zur Festspielzeit zieht 
es allerhand Volk nach 
Bregenz. Etliche besu-
chen die Festspiele, an-
dere arbeiten dort. Und 
etliche werden völlig un-
schuldig gar grauslicher 
Untaten bezichtigt.

Wenn im Sommer am 
Bodenseeufer eine Party 
die nächste jagt, braucht 
es allerhand hilfreiche 
Hände. So verstärkte ver-
gangenen Sommer der 
Daniel Köhle aus dem 
tirolerischen Ötztal die 
Truppe von evenTZ. Er 
war als Barkeeper tätig.

Nun ist das Klima am See 
einem Bergler offenbar 
nicht immer zuträglich. 
Jedenfalls litt der Daniel 
heftig unter einem Gst-
rüch, einem Schnupfen, 
einer Rotznase.

Wo, bitte, nimmt man 
denn im Sommer ausrei-
chend Papiertaschentü-
cher her? Der Daniel hol-
te sich zwecks Erhaltung 
seiner Einsatzfähigkeit 
eine Rolle Klopapier aus 
dem Hüsle im Festspiel-
haus und hielt dann tapfer 
durch. 

Die Rolle steckte er in 
sein Täschle, als er sich 
nach getaner Arbeit auf 
den Weg auf den Weg 
ins Freizeitvergnügen 
machte.

Dieser Weg führte ihn na-
türlich auch ins Calypso 
im Zentrum von Breagaz. 
Nach einem kurzen Be-
such in der Toilette mel-
dete sich das Handy im 

Täschle. Daniel fischte 
das Mobiltelefon heraus 
und musste dazu die Klo-
papierrolle lüpfen. 

Haltet den    
Klopapier-Dieb!
Diese stach einem be-
sonders aufmerksamen 
Security-Mitarbeiter ins 
Auge. „Klopapierklau!“ 
dachte sich der und stellte 
den vermeintlichen Dieb. 
Als der sich lautstark 
zur Wehr setzte, eilten 
weitere Sicherheitsleute 
herbei. So ungeschoren 
sollte der Toilettenpapier-
Dieb ja nicht davonkom-
men.

Der Wirbel um die angeb-
liche Untat lockte schließ-
lich auch Calypso-Chef 
und Altprinz Hermann 
Metzler, Prinz Ore XL., 
auf den Plan. Ihm ge-
nügte ein kurzer Blick auf 
das Corpus Delicti, also 
die angeblich geklaute 
Rolle Klopapier. „Die ist 
nicht geklaut!“ stellte er 
trocken fest. „Wir haben 
nur weißes Klopapier, das 
da ist gelb.“ (Oder war es 
umgekehrt?)

So schnell kann ein infor-
mierter Chef ein Missver-
ständnis aufklären. 

Der Daniel hat aber be-
schlossen, künftig auch 
bei sommerlichen Ar-
beitseinsätzen weit weg 
von daheim stets eine 
100-er Packung Nastü-
cher mitzuführen. Oder 
zumindest ein traditio-
nelles Stoff-Fazanettle, 
irgendwie aus dem Italie-
nischen entlehnt.

Altprinz Ore XL. entlastet 
vermeintlichen Klopapier-Dieb

Mit ausreichend Nastüchern in Rollenform unter-
wegs: Daniel, der Verrotzte. 
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Breagaz: Die Caritas hilft aus

Vom Land ausgezogen bis aufs Unterlieble: Mar-
kus Linhart hat sich bereits an eine bekannte Orga-
nisation gewandt, die auch anderen armen Schlu-
ckern hilfreich unter die Arme greift . . .

Gerade einmal „Spurenelemente“ von der kom-
menden Seestadt sollen sich nach einem VuÄnn-
Bericht im Voranschlag der Stadt Breagaz für 
20214 finden. „Die einen sagen salopp: Bregenz ist 
notorisch pleite“, formuliert es der VauÄnn-tm.

Nicht viel Geld in der 
Kassa, dafür ein wenig 
Defizit – die Budgeter-
stellung z‘ Breagaz bietet 
erstaunlich wenig Ab-
wechslung. Gut, die Vor-
klöschtner erhalten end-
lich ihr Gemeinschafts-
hüsle, was nichts zu tun 
hat mit dem Luxus-Hüsle 
am Kornmarkt.

Dass der Linhart Markus 
scheinbar sauwenig da-
von hält, die Pipeline auf-
zugraben, um die Bahn zu 
versenken, das zeigt das 
Geld, das zur Aufmöbe-
lung der Pipeline gespon-
sert wird. Wer über 1 Mil-
lion in die Hand nimmt, 
der nimmt wohl im Ge-
genzug kaum an, dass 
diese Investition gleich 
wieder durch Tiefbauar-
beiten für die Breagazer 
U-Bahn vernichtet wird.

Verwundert zeigt sich 
der Ober-Breagazer über 
die Tatsache, dass un-
sere Landeshauptstadt 
haufenweise Wohnungen 
baut, dass es aber deshalb 
kaum mehr Breagazer 
gibt. Man zählt derzeit 
grad 28.300 Hauptwohn-
sitze und bereits anno 
1991 sind es laut Statistik 
27.079 gewesen. 
Dazwischen schrumpften 
die Breagazer, also nicht 
die Leute, sondern ledig-
lich ihre Anzahl. Anno 
2004, so steht es zumin-
dest in der Statistik, wa-
ren es grad noch 26.707, 
die sich zu Breagaz be-
kannten.

Caritas hilft
Also so eine Landes-
hauptstadt hat schon gar 
nix davon, dass sie das 
ist. Das Land schaut nicht 
auf die Metropole und 
dass im Landhus die Pro-
minenz hockt – was man 
halt so z‘ Voradelberg zur 
Prominenz zählt – davon 
können die Seebrünzler 
auch nicht abbeißen.

Aber brennen darf die 
Stadt, und zwar heftig. 
Der Linhart Markus, der 
oberste Breagazer, jam-
mert immer, dass seine 
Stadt praktisch fast ganz 
allein den Sozialtopf, 
die Landesumlage, das 
Spitalswesen und was 
es sonst noch an Töpfen 
gibt, aufzufüllen habe.

Hartz IV
Eigentlich wollte er für 
die Stadt um Hartz IV an-
suchen, aber dafür müsste 
man Breagaz bei den Düt-
schen eingemeinden und 
so weit wollte der Markus 
denn doch nicht gehen.

So ging er eben, wie an-
dere arme Schlucker 
auch, zur Caritas. Weil 
ihm das Land alles bis 
aufs Unterlieble ausge-
zogen hatte, bekam er 
gleich einen bunten Luft-
ballon von der Caritas. 
Das hat den Markus et-
was getröstet.  Ob es auch 
ein paar Euro gibt für ein 
Bier und eine Wurst, das 
erfährt der Markus beim 
nächsten Vorsprechen bei 
denen von der Caritas.

Neue Ampeln
Zwei Senioren, die oben 
im Dorf wohnen, fahren 
so wie jeden Montag 
mit dem Fahrrad – es 
ist bereits dunkel – zum 
„Saunen“ über die Blu-
menstraße - Augasse - 
Klostergasse Richtung 
Rheinstraße. 

Dort kommen sie zur 
neu installierten Ampel 
beim „Forum“. Schon 
beim Herunterfahren 
sehen sie den Hinweis 
„GRÜN KOMMT“. 
Also, nachdem Grün 
kommt, fahren sie 
gleich weiter in die 
Kreuzung hinein und 
ärgern sich, dass die 
saublöden Autofahrer 
wie närrsch hupen. Als 
sie dann trotzdem unbe-
schädigt auf der anderen 

Straßenseite sind, drehen 
sie sich um, und was für 
ein Wunder: Jetzt ist doch 
tatsächlich Grün gewor-
den!

Lieber „Moler“, lieber 
Kurt G., Schutzengel ha-
ben es manchmal schwer!
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Zwei ganze Jahre zu spät dran
Wer besonders viele 
Berichte verfasst, muss 
natürlich schon darauf 
achten, dass er sich 
nicht überanstrengt.

Erfahrene Gemeindere-
porter wie der Kuehmeier 
Tom wissen deshalb: Bei 
Ereignissen, die nur ein-
mal im Jahr stattfinden, 
ist es egal, wenn man den 
Text von vor 2 Jahren ein-
fach übernimmt. Es erin-
nert sich (hoffentlich) eh 
keine Sau mehr daran.

So konnten staunende 
Bregenzer am Gumpigen 
Donnerstag 2013 auf VOL 
lesen, dass ein gewisser 
Prinz Ore LV., Thomas 
I., samt Ihrer Lieblich-
keit Prinzessin Christia-
ne I., Bürgermeister Mar-
kus abgesetzt hätten. 

Gut, dass sich der Prinz 
gleich selber mit abge-
setzt habe, wie der Tom 
das formulierte, ist ir-
gendwie schon wieder 
närrisch: 

„Bregenz. Im Rahmen 
des Faschingsbrauch-
tums am Gumpigen 
Donnerstag wurde die 

Bregenzer Stadtregie-
rung, allen voran Bür-
germeister Markus Lin-
hart mit Faschingsprinz, 
Prinzessin, Prinzengar-
de, Gefolge, Fanfaren-
zug und Narrenpolizei 
abgesetzt.“

Ein Alt-Prinz regiert
Dass aber im Fasching 
2013 laut Tom in Brea-
gaz nach wie vor Tho-
mas + Christiane regie-
ren hätten, das ist doch 
verwunderlich. Immer-
hin gab es nach Thomas 
+  Christiane bereits den 
Prinzen Ore LVI., Martin 
I., samt Ihrer Lieblichkeit 
Prinzessin Daniela I. Und 
anno 2013 waren es dann 
bereits Prinz Ore LVII., 
Martin II., mit Ihrer Lieb-
lichkeit Christine II., die 
erfolgreich den Schlüssel 
der Stadt einforderten.

Das stand sogar auf den 
tollen Plakaten zu lesen, 
die vor dem Rathaus auf-
gezogen waren und die 
der Tom auch brav foto-
grafiert hatte. Aber mei, 
wenn man halt den alten 
Text erwischt und darauf 
vergisst, die Namen anzu-
passen . . .

Auf den Plakaten beim Rathaus hätte sogar der 
Tom nachlesen können, wie das Prinzenpaar heißt.

Der Pfänderhängler-
Funken will am Fun-
kensonntag 2013 nicht 
so recht zu brennen be-
ginnen. Es hatte ja vor 
dem Funkenabbren-
nen lange genug heftig 
geregnet.

Ralph Jeckel weiß Ab-

hilfe und holt schnell 
Rasenmäher-Benzin aus 
der Garage. 
Mit diesem Brandbe-
schleuniger bringen die 
Funkenbaumeister sogar 
diesen überwiegend mit 
nassen Paletten gezim-
merten Funken so richtig 
zum Brennen. 

Als es nach bangem 
Warten die Funkenhexe 
endlich „verrupft“, fliegt 
der brennende Kopf der 
Hexe direkt auf Ralph 
und streckt ihn geradezu 
nieder. 

Das ist die Rache der 
Funkenhex!!

Die Rache der Funkenhex
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Altprinzenball und Prinzenparty
Wenn z‘ Breagaz Fasching ist, dann wird ausgiebig 
gefeiert. Weil heuer mit Martin III. ein echter „Prinz 
Vollgas“ am Werk ist, wird jeder Anlass genutzt, 
um die 5. Jahreszeit zu genießen. Selbstverständ-
lich gehörten auch heuer der Altprinzenball sowie 
die Prinzenparty zu den Höhepunkten.

Beim Ball der Altprinzen konnten Prinz Ore LVIII., 
Martin III., und Prinzessin Elke I. auch Prinz Ore VI., 
Josef I., mit Prinzessin Irma I. (Resch) begrüßen. 
Sie regierten den Bregenzer Fasching anno 1962.

Gleich dreimal Martin: Prinze Ore LVI., Martin I., mit 
Prinz Ore LVII., Martin II., und dem aktuellen Prinz 
Ore LVIII., Martin III., beim Ball der Altprinzen.

Oben tolle akrobatische 
Darbietung beim Alt-
prinzenball. 

Bild links der Auftritt 
der Alberschwender 
Garde bei der Prinzen-
party im „Glasschloss“ 
von Prinz Ore LVIII., 
Martin III.

Prinz „Samba“Auftritt der Höchster Prinzengarde im Glasschloss.
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Grantiger 
Hofnarr
Also ganz zufrieden muss 
der Hofnarr der BFG, der  
Prof. Werner Kaplaner, ja 
nicht gewesen sein mit 
der Schlüsselübergabe 
am Gumpigen Donners-
tag anno 2013.

Da schaut ja der damalige 
Narraseckl Karl H. neben 
ihm fröhlicher drein, ob-
wohl denen im Vorjahr 
ja der putzneue Präse ab-
handen gekommen ist.

Inzwischen soll der Hof-
narr aber wieder freund-
licher lächeln, wird be-
hauptet.

Dies Bildnis . . . zeigt halt einen jugendlichen 
Sigi. Seinen Spaß am Fasching hat der einstige Bre-
agazer Bürgi Sigi Gasser aber gewiss nicht verlo-
ren. Deshalb findet er sich am Gumpigen Donners-
tag jeweils im Rathaus ein, um die Absetzung seines 
aktuellen Nachfolgers mitzuverfolgen. Und ist ein 
wenig froh darüber, längst in Pension zu sein.

Bissig. Als Vampirl trat der Ritsch Michael im 
vergangenen Fasching z‘ Breagaz auf. Das muss 
seinem Parteiboss im fernen Wien aufgefallen sein. 
Deshalb übt der Faymann Werner dort gemeinsam 
mit seinem Vize Spindelegger das Blutsaugen am 
Steuerzahler. Da nützt es nix, dass der Michael 
schon  gleich dagegen gewesen ist.
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stern-Prinzen oder: Die
Mama ist schwanger
Bis in den „stern“, die bekannte deutsche Illus-
trierte aus Hamburg, schaffen es immer wieder 
gekrönte Häupter. Prinz Ore LVIII., Martin III., dürfte 
allerdings der erste Breagazer Faschingsprinz 
sein, dem das gelungen ist.

Anlass für den Bericht ist 
der 70. Geburtstag von 
Deutschlands Altkanz-
ler Gerhard Schröder im 
April. Die „stern“-Repor-
terin berichtet von einem 
angeblich „traurigen Le-
ben nach der Macht.“ 

Jetzt bot Gerhard Schrö-
der z‘ Breagaz keines-
wegs einen besonders 
traurigen Eindruck. Na ja, 
wenn man ungefähr weiß, 
wie hoch das Honorar 
ausfiel, dass er für seinen 
Vortrag beim Wirtschafts-
forum erhalten hat, be-
steht für Traurigkeit auch 
keinerlei Anlass . . .

Im Deuringschlössle fie-
len dem Altpolitiker im 
November die karierten 
Jacken der Altprinzen auf. 
Die hatten sich zur Kür 
des neuen Ore-Prinzen 
dort versammelt.

Gerhard Schröder wollte 
gleich wissen, welch ko-
mische Truppe das denn 
sei und stieß gerne mit 
an.  Ebenso gerne zeigte 
er sich dazu bereit, den 
neuen Bregazer Fa-
schingsprinzen persön-
lich auszurufen. Und so 
fanden Martin III. und 
die Altprinzen den Weg 
in die Ausgabe 8/2014 

der Illustrierten „stern“. 
Im Bildtext heißt es dazu: 
„Volkstümlich war er frü-
her auch. Aber für einen 
Elder Statesman war es 
dann doch ungewöhn-
lich, als er 2013 den Fa-
schingsprinzen von Bre-
genz ausrief: Martin III.“

Mama ist schwanger
Ganz anders erlebten die 
drei Söhne des Prinzen-
paares Martin und Elke 
Feigl die Verkündigung 
der neuen Funktion ih-
rer Eltern. Als die beiden 
vom Wirtschaftsforum 
heimkehrten, versammel-
ten sie ihre Kinder um 
sich: „Wir müssen euch 
etwas erzählen!“

Konstantin, 13, wusste 
gleich, was solch eine 
Einleitung zu bedeu-

ten hat: „Die Mama ist 
schwanger!“ Dass es 
dann doch eine andere 
Neuigkeit war, freute die 
drei Feigl-Buben sehr.

Gerhard Schröder gra-
tuliert Prinz Martin III.

„stern“ Nr. 8/2014

Das Foto von Philip Steurer zum „stern“-Bericht über Altkanzler Gerhard Schröder und die Altprinzen
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Kindi-Täschle für Stadtvertretung

Picknick im Sitzungssaal des Rathauses. Die SPÖ-Catering-Damen Alexandra und Annette sind grad 
unterwegs, um im nahen „Gösser“ ein Bier zu besorgen. Das ist aber blöd gelaufen: Die Wirtschaft wurde 
erst ein paar Tage nach der Budgetsitzung der Stadtvertretung wieder eröffnet.

Wenn die hohe Stadtvertretung z‘ Breagaz über den 
Voranschlag berät, dann kann das dauern. Damit 
ihre Fraktion nicht zum Jahresende hin hungers 
sterben muss, haben sich Annette und Alexandra als 
Catering-Damen voll ins Zeug gelegt.

Im Sitzungssaal sah es 
längere Zeit aus wie auf 
einem Picknick der Roten 
Falken oder einem Schul-
ausflug. Alle 10 Minuten 
wurde was anderes auf-
getischt. Es begann mit 6 
Plastiktassen Kaffee, Ku-
chen, Döner, Getränken. 
Natürlich mussten die Da-
men auch immer wieder 
in Grüppchen den Saal 
verlassen und hereingeru-
fen werden, wenn es um 
eine Abstimmung ging.

Jetzt steht das Thema 
„Catering“ vermutlich 

auf der Tagesordnung der 
nächsten Sitzung.

Etliche Breagazer Gastro-
nomen mit einschlägiger 
Erfahrung haben sich 
dem Vernehmen nach be-
reits beworben.

Spärige Stadtvertreter 
und -innen plädieren 
hingegen dafür, die 
SPÖ-Fraktion mit Kindi-
Täschle auszustatten. Ein 
farblich passendes Mu-
ster wurde bereits gefun-
den und vorgestellt. Es 
wird noch beraten.

Während sich StR Annette und StV Alexandra 
schon auf ihre Kindi-Täschle freuen, möchte der 
Breagazer Denker Karl-Heinz M. lieber gleich eine 
Pause samt Verpflegung einlegen. Das „Gösser“ 
sei jetzt ja offen und rasch erreichbar.
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Wenn zu Wien der Stickerball im Großformat als 
„Ball der Vorarlberger in Wien“ über die Bühne 
geht, dann will das vorbereitet sein. Das Fest war 
grandios, wie alle, die am 25. Jänner im Palais Fer-
stel gern dabei gewesen wären, bestätigen. 

Kloten, Hotel und Schlüssel weg
Der Ball der Vorarlberger war trotzdem ein Erfolg

Im November war der 
Erfolg noch nicht ganz 
so sicher, obwohl die 
Vorbereitungen in besten 
Händen lagen. Ober-
Designerin Sigrun und 
Stickerei-Fachwoman 
Monika hatten sich zu 
einem Lokalaugenschein 
in Wien verabredet. Da 
steht man frühmorgens 
rechtzeitig auf, um den 
Flieger nach Wien zu er-
wischen. Sollte man ver-
schlafen, so wie Sigrun, 
dann nimmt man eben die 
nächste Maschine.

Wo, bitte, ist Kloten?
Zuerst aber muss man da-
für auch in Kloten einlan-
gen und nicht die falsche 
Ausfahrt nehmen. Aber 
mit Hilfe eidgenössischer 
Ortskundiger bzw. orts-
kundiger Eidgenossen 
findet sich das kleine 
Flugfeld schließlich doch.

Das Palais Ferstel war 
nach geglückter Landung 
in Wien bald gefunden – 
das liegt ja nicht so ab-
seits. Die Besichtigung 
verläuft zur vollsten Zu-
friedenheit von Sigrun 
und Monika. Alle Wün-
sche für den Ball lassen 
sich erfüllen, waren die 
beiden überzeugt.

Wo bitte, ist das Hotel?
Erst am nächsten Morgen 
sollte es wieder heim-
wärts gehen, also zuerst 
das Hotel aufgesucht. Das 

ist nun aber eben nicht so 
einfach zu entdecken wie 
das Palais Ferstel. Die-
ses, das Palais, gibt es 
in Wien gerade einmal. 
Hotels aber soll es in der 
Haupt- und Residenzstadt 
doch etliche geben. Und 
wenn man den Namen 
des passenden Hotels blö-
derweise grad nicht parat 
hat, dann such mal!

Wien ist aber auch nicht 
arm an gastfreundlichen 
Lokalitäten, die festen 
und flüssigen Genuss ver-
sprechen. So platzieren 
sich die beiden Vorarlber-
gerinnen in Wien halt in 
einem noblen Beisel und 
essen und trinken und 
essen nochmals und neh-
men noch einen Schluck 
– halt bis es knapp Zeit 
ist, die Morgenmaschine 
Richtung Zürich zu erwi-
schen.

Wo, bitte, ist der 
Schlüssel?
Das schafften die bei-

Sigrun kann nach dem tollen Erfolg des Balles 
 z’ Wien schon wieder herzhaft lachen.

Bestickend.

den Ball-Pfadfinderinnen 
auch problemlos. Nur das 
Auto, abgestellt im Park-
haus in Kloten, das lässt 
sich dann weder öffnen 
noch starten. 

Denn irgendwo im fernen 
Wien, mag sein im Pa-
lais Ferstel, mag sein in 
einem Taxi, mag sein im 
gemütlichen Beisel, also 
irgendwo dort, muss der 
Autoschlüssel verloren 
gegangen sein. 

Im Hotel war er gewiss 
nicht liegen geblieben, 
dessen waren sich Sigrun 
und Monika sicher. Das 
hatten sie ja leider nicht 
gefunden gehabt.

Da aber in Vorarlberg 
zahlreiche freundliche 
Menschen daheim sind, 
die froh sind, wenn Aus-
reißerinnen wieder ge-
sund heimkehren, findet 
sich eine gute Seele, die 
samt Ersatzschlüssel nach 
Kloten fährt, um die letz-
te Etappe des Heimweges 
zu ermöglichen.

Der Ball war toll
Aber der Ball am 25. Jän-
ner, der soll tatsächlich 
ganz ohne solche Pannen 
über die Bühne gegangen 
sein, mit dem Tanzclub 
Blau-Gold und besti-
ckenden Damen. 
Und das ist schließlich 
das, was zählt, odr!
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Lieber doch Stadtschlüsselparty
Es kann doch nicht sein, dass sich nach der Schlüs-
selübergabe am Gumpigen Donnerstag z‘ Breagaz 
so beinahe gar nix mehr tut, odr! Das ging dem 
Fanfarenzug Breagaz gegen die Faschingsstrich. 
Deshalb plante man im Magazin 4 an diesem 27. Fe-
buar einen „Schlüsselparty“, Start um 17:00 Uhr.

Von der mehr als doppeldeutigen Bedeutung des 
Begriffes „Schlüsselparty“ hatten die anständigen 
Kerle und Damen vom FZ aber schon überhaupt 
keinen Schimmer . . .

Bei freiem Eintritt sollten 
die Breagazer und -innen, 
die an Schlüsselübergabe 
und Schnorrapfohlaufzug 
teilgenommen hatten, un-
weit der Veranstaltung, 
also im Magazin 4, noch 
etwas feiern. Immerhin 
ist das ja der Start in den 
Hochfasching.

Die Einladungen waren 
beinahe schon gedruckt, 
da fragte ein wohlmei-
nender Mensch freundlich 
nach, ob denn die Party-
tiger vom FZ bereits ein-
mal nach dem Begriff 
„Schlüsselparty“ gegoo-
gelt – für Nicht-Inter-
netler: Das Wort mit der 
Suchmaschine Google 
gesucht – hätten.

Nein, hatten sie nicht. Ta-
ten sie aber. Und fanden 

erschüttert in der Inter-
net-Enzyklopädie Wiki-
pedia folgenden Eintrag:

„Eine Schlüsselparty 
(eng. key party) ist eine 
meist private Veran-
staltung, bei der mittels 
Auslosung Partner für 
eine Nacht ermittelt wer-
den. In der Regel läuft 
die Party so ab, dass die 
Männer bei der Ankunft 
ihren Auto- oder Woh-
nungsschlüssel in eine 
Urne geben. 
Am Ende der Party ziehen 
die Frauen dann einen 
Schlüssel und bestimmen 
so den Mann, mit dem 
sie nach der Party den 
Geschlechtsverkehr voll-
ziehen. Die Veranstaltung 
wird daher in der Regel 
dem Swingen zugeord-
net.“

Was den FZ völlig über-
raschend dazu bewog, 
statt zu einer „Schlüssel-

party“ doch lieber zu ei-
ner „Stadtschlüsselpar-
ty“ zu laden . . .

Arbeitseifer
Da haben unsere Feuerwehrler wieder einmal be-
wiesen, wie rasch sie reagieren. Auf jeden Fall wur-
de im November beim Feuer am Kornmarkt mit 
viel Einsatz eine Brandkatastrophe verhindert.

Davon hätte der Nach-
bar des Brandobjektes, 
Theatercafé-Chef Werner 
Troy, beinahe nichts mit-
bekommen. Er war voller 
Arbeitseifer im Einsatz. 
Es galt ja, eine erhebliche 
Menge der beliebten Pra-
linen herzustellen.In sei-
ner Konditorei lässt sich 
der Werner aber schon 

durch gar nichts draus-
bringen. Es soll ja alles so 
perfekt wie gewohnt sein.

Während auf dem Korn-
marktplatz die Aufregung 
wuchs und nach und nach 
die Einsatzkräfte ein-
langten, war der Werner 
fleißig bei der Arbeit. Ir-
gendwann gelang es dann 

doch jemand, ihn darauf 
aufmerksam zu machen, 
dass es neben dem Thea-
tercafé lichterloh brennt. 
„Wieso sagt mir denn 
keiner was!“ Erst da stell-
te Werner fest, dass halb 

Bregenz versucht hatte, 
ihn per Handy zu warnen. 

Tags darauf bestellte 
Stammgast Walter Valaz-
za im Theatercafé unge-
niert „Räucherlachs“ . . .

Feuer oder nicht – Pralinen müssen her.
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Jeden Tag liefert der Se-
niorchef von der Kon-
ditorei in der Anton-
Schneider-Straße ins 
Theatercafe feine süße 
Sachen. Er fängt jeweils 
schon um 6:00 Uhr früh 
an, damit alles fertig 
wird.
Eines Tages nach der vie-
len Arbeit legt er sich da-
heim zum Mittagsschläf-

chen hin. Der Werner 
wacht erst um 18:00 Uhr 
auf, schaut auf die Uhr 
und meint, es sei 6 Uhr 
früh.
Stehenden Fußes eilt er 
zum Bus – er wohnt ja in 
Kennelbach – rennt ins 
Cafe, sperrt auf und sieht, 
wie die Reinigungshilfe 
staubsaugt. Der Werner 
drängt auf Eile: Sie soll 

schneller machen, die 
Leute kommen ja gleich 
zum Frühstück!
„Na ja“, meint die Frau 
seelenruhig, „da sind Sie 
aber viel zu früh aufge-
standen, wir haben gerade 
zugesperrt!!!!“
 
So kann’s gehen, wenn 
das Mittagsschläfchen et-
was zu lange dauert.

Das Mittagsschläfchen

Werner ist stets sehr 
früh im Einsatz.

Das Tortenkärrele ist entführt!
„Welcher Gauner hat mir mein Tortenkärrele ent-
führt!“ Der Troy Werner, Senior-Kaffeesüder vom 
Thatercafé, war entsetzt. Immerhin ist das Elektro-
gefährt ja dauernd im Einsatz.

Zwar macht der Junior 
Rainer auch ab und zu ein 
Ausfährtle mit diesem lei-
sen Flitzer. Aber in dem 
Fall ist er‘s ganz gewiss 
nicht gewesen, das weiß 
der Werner.

Also eilt er schnurstracks 
zur Polizei und meldet die 
gräusliche Untat. Sofort 
wird das Tortenkärrele in-
ternational zur Fahndung 
ausgeschrieben. Denn 
immerhin handelt es sich 
dabei ja schon beinahe 
um eine Bregenzer Tou-
rismusattraktion.

Es dauert aber eigentlich 
gar nicht lange, da trabt 
der Kaffeesüder schon 
wieder bei den Polizisten 
an.

In der Kaiserstraße . . .
Das Gefährt hat sich ge-
funden. Es stand völlig 
brav und gar nicht ent-
führt in der Kaiserstraße 
mitten in Breagaz herum. 

Der Werner war halt am 
Vorabend doch ein wenig 
zu lange und zu intensiv 
unterwegs gewesen. Und 
auch wenn man mit dem 
Tortenkärrele gewiss kei-
ne Geschwindigkeitsre-
korde zu brechen imstan-
de ist – in seinem Zustand 

fährt man besser nicht 
einmal mehr im Schne-
ckentempo durch die Ge-
gend.
Das hat Werner nächtens 
selbstverständlich einge-
sehen und das Tortenkär-
rele stehen gelassen.

Allerdings konnte er sich 
des Vorfalles am Morgen 
danach beim besten Wil-
len nicht mehr erinnern. 
Dass er sein geschätztes 

Kärrele einfach verloren 
hatte, das wäre ihm nie in 
den Sinn gekommen.

Die Polizeimacht blies 
daraufhin natürlich die 
Fahndung gleich ab.
Die Beamten wussten 
jedenfalls zu würdigen, 
dass Werner trotz seiner 
erheblichen Illumination 
so klug gewesen war, sein 
Gefährt nicht mehr in Be-
trieb zu nehmen.

Junior Rainer mit dem Tortenkärrele, das seinem Vater, Kaffeesüder Werner, 
kurzfristig verloren gegangen war.
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destrom hat die Schere noch nicht abgeschnitten.

Gold für Prinz Ore V. und für Fini
Gleich zweimal gab es Gold für verdiente Bre-
agazer Narren. Die höchste Auszeichnung der 
Altprinzen, der „Goldene Schnorrapfohl“, ging an 
Altprinz Ore V., Walter Gasser, ein Urgestein des 
Breagazer Kinderfaschings. Und die Kostümkünst-
lerin Fini Federspiel wurde mit der „Goldenen 
Schere“ ausgezeichnet.

Praktisch seit Menschen-
gedenken begleitet der 
Breagazer Faschingsprinz 
des Jahres 1961, Walter 
Gasser, den Fasching mit 
seinem Einsatz. Er wirkt 
stets mit und beschreibt 
und besingt das Gesche-
hen auch im Breagazer 
Dialekt. Beim Ausflug 
der Altprinzen nach Sulz-
berg überreichte ihm 
Ore-Ore-Obmann Mandy 
Strasser die verdiente Eh-
rung.

Bereits bei der Prinzen-
party im Vorjahr konnte 
auch Fini Federspiel ihre 
Auszeichnung, die „Gol-
dene Schere“, erhalten. 
Die Ehrung steht für ihre 
unschätzbaren Verdienste 
um das Gewand zahlloser 
Bregenzer Faschingsge-
folge.

Den Redefluss von Fini 
hat die Schere aber 
glücklicherweise nicht 
abschneiden können. So 

wusste die am besten 
informierte Breagazere 
denn auch im vergange-
nen November lange vor 
allen anderen Breagazer 

Narren, wer Faschings-
prinz wird. Sie hat es 
auch jedem erzählt.
Es war aber halt wieder 
einmal der Falsche.

Ore-Ore-Obmann Mandy Strasser überreicht Walter 
Gasser den „Goldenen Schnorrapfohl“.

Die Weissagerin

In Bregenz haben 
wir eine sensationelle 
Weissagerin. Sie liegt 
in der Erfolgsquote 
immer bei 50 %. 

Der ORF sagt den Wet-
tertrend für 14 Tage mit 
einer Wahrscheinlich-
keit von 30 % voraus. 
Sie aber blickt Monate 
vor dem Ereignis statt 
in eine Glaskugel in die 
Stoffkugel und lässt die 
Federn spielen. Jähr-
lich zur selben Zeit, im 
Spätsommer, erzählt sie 
in der ganzen Stadt he-
rum, ob es jemand in-
teressiert oder nicht, er 
muss es hören und glau-
ben: „Ich weiß bereits, 
wer Faschingsprinz im 
nächsten Jahr wird!“ 
Die 50 % erreicht sie, 

denn entweder er wird’s 
oder nicht. Gibt nach 
Adam Riese eine Er-
folgsquote von 50 % .

Dass sie dieses Spiel 
nun schon 30 Jahre lang 
macht und noch nie 
der von ihr favorisier-
te Prinz das hohe Amt 
ausüben durfte, liegt 
weder an ihrer Stoffku-
gel noch am Federspiel, 
sondern daran, dass ihre 
Vorhersage bis zu den 
Altprinzen vordringt. 
Und diese alten, sturen 
Böcke wählen nie den 
„Richtigen“!
Der Franzose würde 
sagen: „prevision fini“ 
– Vorhersage beendet. 
Und bereits der Physi-
ker Niels Bohr meinte 
dazu weise: „Progno-
sen sind schwierig, be-
sonders wenn sie die 
Zukunft betreffen.“
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Garde 
Krumbach
Der Krumbacher „Eh-
renbürger“ Altprinz Ore 
LVI., Martin I., über-
zeugte beim Ausflug der 
Altprinzen seine Kol-
legen: z‘ Krumbach, so 
wusste er, wachsen die 
schönsten Gardemäd-
chen. Also machte man 
sich auf den Weg. Tat-
sächlich trat dort eine 
Abordnung der Garde 
extra für die Altprinzen 
auf. Die Herren hatten 
ihre Gaude und wollten 
gleich einen Garde-
Transfer einfädeln. Die 
Moatla blieben aber lie-
ber im Vorderwald.

Ilga als Aushilfe?
Irgendwie und überraschend 
ist Breagaz die First Lady 
abhanden gekommen. Jetzt 
taucht der Markus gar zu oft 
einsam auf diversen Fest-
lichkeiten auf.

Also sorgt man sich auf städ-
tischer Ebene um eine ge-
pflegte Lösung, um diese di-
plomatische Hürde möglichst 
gut zu bewältigen. Man sieht 
es ja am Franzosen-Premier 
Hollande, dass es nicht gut        

ankommt, wenn er ohne Dame 
ankommt.

Also haben sie die Sausgruber 
Ilga gefragt, ob sie nicht we-
nigstens ab und zu, nicht als 
Ersatz, sondern als vollwertige 
Aushilfe, vielleicht den Mar-
kus begleiten . . . „Ich eigne 
mich nicht zur Zweitfrau!“ Das 
war die klare Absage von Ilga. 
Jetzt sucht man im Stadtrat 
selbst nach einer hausgemach-
ten Lösung.

Sausis Ilga hat kein Interesse.
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Ore-Ore-Umzug am Faschingssonntag, 2. März 2014, 
von der Stadtmitte zum Festspielhaus. Start 14:00 Uhr

Der Breagazer Ore-Ore-Faschings-
umzug führt heuer am Faschings-
sonntag, den 2. März 2014, wie 
im Vorjahr von der Stadtmitte in 
Richtung Festspielhaus. 

Nach dem Umzug haben die teilneh-
menden Gruppen wie Garden oder 
Guggenmusiken eine Auftrittsmög-

lichkeit in der großzügigen Werk-
stattbühne. 

Vor allem aber geht es um die 
Kinder, die Hauptpersonen des Ore 
Ore Kinderfaschings. Sie sollen 
ihre Stärkung nach dem Umzug in 
einer warmen und wettersicheren 
Halle bekommen. 
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Ore-Ore-Umzug am Faschingssonntag, 2. März 2014, 
von der Stadtmitte zum Festspielhaus. Start 14:00 Uhr

Natürlich ist der Eintritt in die 
Werkstattbühne am Faschings-
sonntag ab 15:00 Uhr mit dem 
Anstecker (PIN – siehe rechts) 
vom Umzug frei. Den PIN gibt 
es für Erwachsene beim Um-
zug um die Spende von € 4,-. 
Kinder bis 14 Jahren benöti-
gen keinen PIN!
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„Dorabira“ brünzelt in den See
Also ehrlich – uns grust es, wenn jetzt bereits „Do-
rabira“ in unseren See brinzeln möchten. Das kön-
nen wir z‘ Breagaz gefälligst selbst! Aber was kann 
man denn schon machen, wenn einstige Narraseckl 
unbedingt selbst Fasching machen möchten?

Ganz kurzzeitig ist der 
„Landeszeremonienmeis-
ter und Chef des Proto-
kolls des VVF – Verband 
Vorarlberger Fasnatzünf-
te und -Gilden“, der Ger-
not R., ja Präsident gewe-
sen bei den Narraseckeln 
im Vorkloster. Jetzt haben 
aber die restlichen Narren 
mit ihrem neuen Ober-
seckl offenbar nur wenig 
anfangen können. Wer 
lässt denn auch einen Ver-
einsraum umbauen, für 
den es noch nicht einmal 
einen Pachtvertrag gibt?

Kurzum, die Narraseckl 
haben sich mehr oder 
weniger einvernehmlich 
von ihrem Kurzzeit-Präse 
getrennt und den alten 
Chef, den Schnitzer Sepp, 
gedopt und wiederbelebt. 
Jetzt sind sie im Fasching 
erneut bsundrigs fleißig 
mit dabei.

Was aber tut ein Narren-
zünfte-Vorstandsmitglied 
auf Landesebene, wenn 
ihm der Verein abhanden 
kommt? Um bei den Lan-

des-Narren Vorstands-
Mitglied sein zu dürfen, 
muss man nämlich schon 
einem eigenen Verein an-
gehören und dem am bes-
ten auch vorstehen.

Der Gernot fand natür-
lich gleich eine Lösung: 
Da gründet man eben in 
der Garten- und Messe-
stadt einen neuen Verein, 
eine „Kultur- und Fasnat-
zunft“.

Dorabira?
Die Suche nach einem ge-
scheiten Vereinsnamen ist 
der Schrumpftruppe um 
den Gernot etwas schwer 
gefallen. Närrisch wie 
sie alle sind, wurden sie 
aber dann doch fündig: 
„Dorabira Seebrünzler“ 
heißt die Truppe. Einen 
Vorstand haben sie grad 
zusammengebracht und 
einen eindrucksvollen 
Orden bestellt.

Nur z‘ Dorobioro wundert 
man sich ein wenig über 
den g‘spässigen Namen. 
Denn wer auch nur ein 

Wible oder Männle? Egal, Hauptsache Präsident!

klein wenig Ahnung vom 
Dialekt hat, hätte zumin-
dest richtig „Dorobiorar 
Seebrinzlar“ geschrieben 
und das „Seebrinzlar“ 
wohl gleich weggelassen. 

Ein eigener Eissee
Der Gernot hat aber in-
zwischen zumindest eine 
Lösung für das Brünzeln 
gefunden. Die neue Fa-
schingstruppe hat das 
Messestadion zu ihrem 

Vereinslokal erkoren. Ein 
Pachtvertrag ist dafür ja 
wohl nicht erforderlich. 

Wenn dann im Frühjahr 
das Eis auftauen soll, 
dann stellen sich die „Do-
rabira Seebrünzler“ tat-
kräftig zur Verfügung und 
brünzeln mit. So taut das 
Eis rascher und für ein-
mal haben die Dornbirner 
ihren eigenen Brünzelsee, 
wenn auch in der Halle. 

Der Hotzenplotz Hans 
hat seine Gattin Gre-
tel zu einem hochge-
heimen Treffen des 
Schnorrapfohls ins 
Wirtshaus am See 
geschickt, um einen 
Beitrag abzuliefern.

Zuerst will die Gretel 
gleich wieder weg, dann 
lässt sie sich doch auf ein 
Achtele überreden. 

Das dauerte etwas länger 
und nachdem sie an die 
zwei Stunden angeregt 

mitdiskutiert hat, fragt 
sie plötzlich: „Was für an 
Verein sind ihr eigentle?“ 
Der Hans wird ihr dann 
schon erzählt haben, bei 
welch finsteren Gestalten 
sie so lange ausgeharrt 
hat.

Was sind ihr für an Verein?
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D’ Seebrinzlar
Jetzt hond mir doch,
i freu mi grad
d’ Seebrinzlar in unserer Stadt.
Scho lang hätt der do ane g’hört,
koan Breagazar hot se drum g’schert,
bis denn amol an Architekt
dean Seebrinzlar zum Leaba weckt.
Andere hond ou mit to,
und hond dean Ma auf d’ Wealt ku loh.
G’höra tät ar jo an See,
aber d’ Stadt seit nei.
d’Kinze hond’n gearn ufgno,
bi eana därf ar ane stoh.
D’ Lit freuand se und stond dett da
Und bewundarand dean klänne Ma.
An neue Bürger hond mir jetzt,
schä, wia ar umanander spritzt.
Er g’hört ge Breagaz, wia d’ See,
Seebrinzlar, mir grüaßand de
Juchee!!!

D’ Seebrinzlar
Wenn an Seebrinzlar amol muaß,
denn ka‘n ar am Molo duß –
as Gländar ane loahna,
neab’m Brinzla a klä goahna
im Rucka d’ Pfändar, voarna Linda, da See –
a so an Seebrinzlar hot’s wirkle schä.

A Seebrinzlare hot’s it so liecht,
muaß obacht geah, sus wird all’s fiecht.
Dia ka it g’müatle ane stoh,
dia muaß denn scho i’d Hocke goh
erscht denn, denn ka‘s’ es brinzla loh.

Prinz Ore V., Walter I., macht sich Gedanken über 
den Seebrinzlar, allerdings über den z‘ Breagaz.

Lass dich verwöhnen
Es erfreut uns immer wieder, wenn wir im 
„Wieso&Warum“ aus dem Hause Russmedia die 
Seiten mit den Kleinanzeigen studieren. Da erfah-
ren wir einiges über die Hobbys etlicher älterer 
Damen. Und wir fragen uns, wer da wohl bei der 
„OMA 80+“ anrufen dürfte . . . 
Die einzigen, die wir als in der Richtung verdächtig 
eingeschätzt hätten, wollten von solchen Lustbar-
keiten aber schon überhaupt nichts wissen.  

Ja gut, wir
geben es zu:
Wir haben tatsächlich 
beiden den gleichen 
Friseur wie der 
Thomas Gottschalk.

Aber bitte, nicht wei-
ter erzählen!
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Die armen Lauscher an der Wand

Perfider Lauschangriff auf die Breagazer Altprinzen. Erfreulicherweise herrscht aber bei der Kür eines 
neuen Faschingsprinzen jeweils ein derartiges Tohuwabohu, dass auch die ausgefuchstesten NSA-Ab-
hörheinis keine Chance haben, das Endergebnis der Beratungen herauszufiltern. Die ersten Meldungen 
an den US-Präsidenten über das Wahlergebnis für den Ore-Prinzen 2014 lauteten denn auch: „Walter 
Fink“. Am nächsten kam dem Ergebnis ein Abhörspezialist mit Bregenzerwälder Urgroßeltern. Er notierte 
als den Namen des Ore-Prinzen 2014: „A glass of martini“. 

Alle täuschen Mitgefühl mit der  deutschen Kanzle-
rin Angela vor, die von Freund Obama so hinterlis-
tig abgehört worden ist. Aber kaum jemand weiß 
um das Elend der Mitarbeiter bei der NSA, der 
„National Security Agency“, der Spionagehochburg 
der Amis.

Man stelle sich doch bit-
te einmal vor, dass die 
Lauscher an der Wand ja 
nicht nur die sprichwört-
liche eigene Schand an-
hören müssen. Nein, sie 
hören ja stets und immer 
mit.

Wenn also die Breagazer 
Altprinzen in nächtelan-
gen Sitzungen darüber 
brüten, wer denn neu in 
diese illustre Runde auf-
genommen werden solle, 

auch dann müssen etliche 
Profi-Spione alles mit-
hören, aufschreiben und 
dann zu entschlüsseln 
versuchen.

Sprachenwirrwar
Jetzt sind die Herren 
Altprinzen einzeln ja un-
bestritten äußerst kom-
mode Kerle. Sobald die 
Karierten aber in Grup-
pen auftreten oder sich 
gar beinahe vollzählig 
zusammenrotten, dann ist 

Wer rund um die Uhr von den Spitzeln der NSA ab-
gehört wird, verändert ab und zu auch sein Ausse-
hen drastisch. Der beste Beweis ist diese authen-
tische ORF-Aufnahme von Matthias Strolz.
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ein Sprachenwirrwar von 
babylonischem Ausmaß 
praktisch vorprogram-
miert.

Gefährdete Spione
Die Mithörer in den USA 
sind aber im Zusam-
menhang mit ihren Ziel-
personen in Austria an 
Kummer gewöhnt. Wäh-
rend des Wahlkampfes 
zur Nationalratswahl im 
vergangenen September 
sind etwa zwei Dutzend 
dieser Kerle mit Ner-
venzusammenbrüchen, 
B u r n - O u t - S y n d r o m 
und heftigen Anzeichen 
schwerster geistiger und 
seelischer Beeinträchti-
gung in diverse Kliniken 
eingeliefert worden. In 
drei Fällen bestand sogar 
akute Gefahr der Selbst-
Entleibung.

Wenn Frank spricht
Alle waren damit beauf-
tragt gewesen, die ORF-
Konfrontationen der 
Spitzenkandidaten und 
-innen zu verfolgen. Die 
Überwacher eines gewis-
sen Frank St. durften da-
bei jeweils maximal 20 
Minuten lang mithören, 
sonst drehten sie völlig 
durch. 

Als abschreckende Bei-
spiele wurden etliche der 
von Frank günstig er-
worbenen Abgeordneten  
angeführt. Die mussten 
ihrem neuen Chef ja oft 
erheblich länger zuhören. 
Die schrecklichen Folgen 
dieser Sprachfolter haben 
jetzt sämtliche Wähler 
und -innen auszubaden.

Christioph schweigt
Erheblich besser geht es 
den Spionen, die auf ei-
nen Stronach-Abgeordne-
ten Christoph H. aus dem 
Leiblachtal angesetzt 
sind. Der Volksvertreter 
sagt nämlich so wenig, 

Zwar hat ihn eh keiner der Spione je richtig verstanden, dennoch hat unser al-
ler Frank inzwischen bekanntliche das Handtuch geworfen. „Dass die ständig 
lauschen tun, das hat ja gor nichts mit Wohrheit, Transparenz oder Färness 
zu tun. Keiner von denen Schlingeln hat je Gehälter bezahlt, die verstehen nix 
von di Wirtschoft!“ Einen seiner Wahlslogans „Weil er weiß, wie es geht“, hat 
der Frank inzwischen abgewandelt auf: „Weil er weiß, wann man geht.“ 

dass sie die Überwachung des Christoph auch 
nach einer durchfeierten Nacht locker schaf-
fen.

Matthias Strolz  schlimm erwischt
Schlimm erwischt wurde hingegen der Vorarl-
berger Chef der neuen Parlamentsfraktion 
NEOS, Matthias Strolz. Weil er praktisch rund 
um die Uhr abgehört worden ist, veränderte er 
sein Aussehen. „Ich komme zwar aus Wald, 
aber ich bin kein Wälder“, beteuert dazu der 
erfolgreiche Parteigründer immer wieder.

Sobald er wieder sein angeborenes Gesicht 
angenommen hatt, breitete der Matthias seine 
Arme aus und versuchte, flatternd abzuheben.

Wer so schreit, kann auch ohne 
Mikro abgehört werden.

Folgen des Abhöraktion: Manche bilden sich ein, fliegen zu können . . .
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Zum Ende des Fa-
schings geht es z‘ 
Breagaz nochmals 
für alle Kinder so 
richtig rund.
Am Faschingsdienstag, 
den 4. März 2014, sind 
alle jungen Mäschgerle 
eingeladen zum bunten 
Trubel in der Breagazar 
Fußgängerzone.

Krapfen und Zuckerle
Da gibt es Krapfen und 
Zuckerle für alle mas-
kierten Kinder, es fahren 
das Zügle und das Ka-
russell, Kinder werden 
geschminkt, eine Rutsch-
bahn ist aufgebaut und 
ein Kletterturm. 

Wettnageln, Büchsenwer-
fen, Glücksrad, Hupfbäl-

le, Seifenblasen, Stel-
zenlauf – alle möglichen 
Attraktionen werden den 
Mäschgerle von 14 bis 16 

Uhr geboten. Und selbst-
verständlich sind auch 
Prinz Ore LVII., Martin 
II., und Ihre Lieblichkeit 

Prinzessin Christine II. 
samt Gefolge mit dabei.

Ore Ore!

Zusätzlich zu den Krapfen gibt es viel Abwechslung.

Als Jury-Mitglieder ha-
ben sich heuer erstmals 
fünf Ex-Prinzessinnen 
zur Verfügung gestellt. 
Heidi Strasser, Elisa-
beth Mathis, Susanne 
Scharax, Cindy Deuring 
und Daniela Mairitsch 
werden ihre Wertungen 
abgeben.

Der Breagazar Fasnatum-
zug wird auch in diesem 
Jahr von der Jury-Haupt-
zentrale beim „Calypso“ 
von Altprinz Hermann 

Metzler kommentiert. 
Der offizielle Sprecher 
und Moderator der Alt-
prinzen von Bregenz,  
Roberto Kalin, Prinz 
Ore XXXI. wird von dort 
wie seit 27 Jahren witzig 
und faschingskompetent 
moderieren. 
 
Roberto Kalin präsentiert 
zudem im Anschluss an 
den Umzug auf der Werk-
stattbühne des Bregenzer 
Festspielhauses ein mu-
sikalisches Programm. 

Beim großen Ore-Ore Umzug am Fasnatsonntag, 
den 2. März, vergibt eine prominent besetzte Jury 
wieder tolle Preise für die schönsten bzw. origi-
nellsten teilnehmenden Gruppen. 

Dabei findet auch die Prä-
mierung der originellsten 
Gruppen statt. Der große 
Goldene Schnorrapfohl 
geht an die originellste 
Großgruppe. Für die ori-

ginellste Kindergruppe 
gibt es einen Sonderpokal 
und den Goldenen Noten-
schlüssel erhält die origi-
nellste und beste Musik-
gruppe.

Umzug am 2. 3.

Roberto, stimmgewaltiger Umzugs-Moderator
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Erich, Hiiilfeee!
Gutes Schuhwerk ist für eine Exprinzessin beim 
Breagazer Faschingsumzug selbstverständlich 
wichtig. In der Hinsicht ist die liebe Doris, Prinzes-
sin von 1992, daheim bestens beraten.

O je, ich steh im Schnee! Doris hat zwar flotte 
Treter gewählt, die waren aber ihrem Faschings-
treiben offenbar nicht gewachsen.

Sie muss nie im Internet 
einen Schguh bestellen 
oder gar weit laufen – ihr 
Schuh steht im Vorkloster 
oder in der Schulgasse 
parat.

Jetzt ist es aber vielleicht 
sogar besser, wenn unse-
re Doris nicht allzu weit 
laufen muss. Denn nicht 
jeder Schuh ist der strapa-
ziösen Anforderung von 
Fußmärschen gewach-
sen. Das musste die Doris 
nach dem Breagazer Ore-
Ore-Faschingsumzug im 
vergangenen Jahr fest-
stellen.

Da nämlich wollte sie zu 
Fuß den Heimweg antre-
ten, als ihr linker Treter 
plötzlich völlig versagte. 
Zwar neu gekauft bei 
einem gewissen Erich G., 

Altprinz Ore XXXVI., 
aber halt doch nicht so 
gut wie erhofft.

Ohne Vorwarnung
Mitten in der Fußgänger-
zone trennten sich Schaft 
und Sohle ohne jede Vor-
warnung voneinander. 
Doris wäre beinahe bloß-
füßig im Schnee gestan-
den.

Heuer hat Doris auf die 
Auswahl ihres Schuh-
werk für die Faschings-
zeit mehr Augenmerk 
gerichtet. Immerhin ist 
der Fasching ja heuer um 
rund drei Wochen länger 
als im Vorjahr. Wenn sich 
da der Schuh gleich zum 
Beginn in seine Bestand-
teile auflöst, trübt das die 
Faschingsfreude erheb-
lich, meint Doris.

Neue Model-Karriere für Doris
Ja, ja, eine jugendliche Prinzessin kann so aller-
hand erleben, wenn sie sich im Häsladen mit 
einem schicken Ballkleid für die kommende Saison 
eindecken möchte. Für Ex-Prinzessin Doris könnte 
dieser Einkauf der Beginn für eine Model-Karriere 
der besonderen Art gewesen sein.

Die Doris also lässt sich 
in dem Nobelgeschäft 
beraten, probiert dieses 
Kleidchen an und jenes. 
Zu viel Ausschnitt oder 
zu wenig? Etwas mehr 
Bein mit dem kleinen 
Schwarzen oder lieber 
die wehende Robe? Frau 
kann sich nicht gleich 

entscheiden. Im Geschäft 
steht geduldig ein net-
ter Herr und bewundert 
die verschiedenen Ball-
kleider, in denen Doris 
vor den Spiegel tritt.

Endlich ist sie fündig 
geworden: In dem edlen 
Fummel ist sie ganz si-

cher die Königin einer 
jeden Ballnacht!

Nun wird der stille Beo-
bachter aktiv. Freundlich 
fragt er bei Doris nach, 
ob sie, bittschön, viel-
leicht noch zwei weitere 
Ballkleider anprobieren 
könnte. Er sollte eines 
auswählen für daheim, 
weil die künftige Trägerin 
derzeit leider verhindert 
sei.

Gutmütig wie unsere Do-
ris bekanntlich ist, bringt 

sie das Opfer. In die 
Kleider zu schlüpfen ist 
kein Problem – sie sind 
um mindestens 6 Größen 
umfangreicher als die 
eigenen der schlanken 
Lady.

Mama ist 92 . . .
Der Mann wählt aus 
und ist glücklich: Seine 
92-jährige Mutter daheim 
wird sich freuen! Und 
Doris hat einen neuen Job 
als Model für leicht über-
gewichtige Damen jen-
seits der  90.
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Barbar
Anno 1984 – das Jahr, 
für das George Orwell 
bereits 1949 die unein-
geschränkte Macht des 
„Großen Bruders“ vor-
hergesagt hatte – also 
1984 herrschten im Fa-
sching z‘ Breagaz die 
Barbaren. Sie tobten 
als Gefolge von Prinz 
Ore XXVIII., Hansi II., 
durch die Stadt. Einer 
von ihnen zierte da-
mals das Titelblatt des 
Schnorrapfohls. 
Wer den Herrn rechts 
im Bild erkennt, darf 
sämtliche Druckfehler 
behalten, die er/sie im 
Schnorrapfohl findet . . .
Nochmals zum Herrn 
Orwell: Na, der würde 
sich anschauen, müsste 

Jacek
Sie gießen zwar bei-
de fleißig Substral und 
ähnliche Mittel nach, 
an Jacek Gorny aller-
dings und dessen 2,14 m

reichen AP Ramon und 
AP Johannes noch nicht 
ganz heran. 
Bei gut gebauten und 
etwas größer gewach-
senen Damen versuchen 
es die beiden derweil 
mit Luftsprüngen.

„ORFE ORFE!“
Wenn die Daniela und 
der David miteinander 
auf Pirsch gehen, dann 
laufen ihnen nicht selten 
närrische Figuren über 

den Weg. Etliche davon 
brüllen heftig: „ORE 
ORE!“, anderer eher: 
„ORF ORF!“ 
Jetzt einigt man sich 
zwischen Breagaz und 
Dorobioro halt auf 
„ORFE ORFE!“

er erleben, welches Wa-
serl sein „Großer Bru-
der“ gegen die NSA-
Lauscher doch ist!
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Man genießt die „Phy-
siker“, geht noch auf ei-
nen kleinen Umtrunk und 
dann zum Auto. Kathari-
na zu Irma: „Dort wo ich 
es abgestellt habe, ist es 
nicht mehr!“ 

Von den Physikern haben 
die beiden gelernt: Es ist 
physikalisch unmöglich, 
dass es sich selbst auf-
gelöst hat, also wurde es 
geklaut. Aber nein, so alte 
Autos klaut kein Profi. 
Sie schauen sich ein we-

nig verzweifelt um und 
siehe da: Auf der Tafel 
steht nicht Parken bis 18 
Uhr verboten, sondern 
ab 18 Uhr ist das Parken  
wegen dem „Klosamarkt“ 
untersagt und: „Zuwie-
derhandelnde werden ab-
geschleppt.“

Zur Polizei
Nun führt der schwere 
Weg zur Polizei. Auf dem 
Weg dorthin machen die 
beiden aus, ja nichts der 
Verwandtschaft zu er-

Wer hat mein Auto abgeschleppt? 
Die Hotz‘sche Katharina und die Kerber‘sche Irma 
sind zwei äußerst kunstbeflissene Damen, also 
geht man am Vortag des Klosamarkts  ins Theater. 
Dass das Einfahren in die Rathausstraße mit aus-
reichenden Tafeln untersagt ist, wird ignoriert und 
das Auto in der Rathausstraße abgestellt, da nur 
bis 18 Uhr Parkverbot angezeigt ist. 

zählen. Sonst haben sie 
nämlich nicht nur den fi-
nanziellen Schaden, der 
nicht klein ausfallen wird, 
sondern auch noch den 
hämischen Spott.

Bei der Polizei: „Herr In-
spektor mein Fahrzeug, 
ein Ford Fiesta, wurde in 
der Rathausstraße abge-
schleppt.Wie komme ich 
wieder zu meinem Wagen 
und wie hoch ist die Stra-
fe?“

Der Polizist, als Freund 
und Helfer, antwortet 
ganz freundlich: „Lie-
be Frau wir haben in der 
Rathausstraße kein Auto 
abgeschleppt. Für den 
Klosamarkt ist das Markt-
Amt zuständig.“

Die beiden stehen ganz 
verdutzt da und beide 
überlegen, wie sie nachts 
zum Markt-Amt kommen 
sollen.

Heim gefahren
Darauf fragt der nette 
Polizist: „Sind Sie Frau 
Hotz? Ihr Auto wur-
de von Frau Gretl Hotz 
nachhause gefahren, um 
Ihnen unnötige Kosten zu 
ersparen.“

Nix mehr geheim
Heilfroh verlassen die 
zwei das Polizeigebäude 
und wandern nach Hause. 
Aber das mit dem Still-
halteabkommen und dem 
Verschweigen des Zwi-
schenfalles, aus dem wird 
wohl nix . . .

Bunter Vogel
Herta – einst im Baguette, dann im Elefant, inzwi-
schen heißt es ’s Duo – also die Herta ist ein ziemlich 
bunter Vogel. Inzwischen hat sie auch einen. Aller-
dings nicht irgendwo in einem Käfig eingesperrt. 
Ihr bunter Vogel, der Papagei, ist auf ihren Aller-

wertesten tätowiert. Damit ist er frank und frei und 
kommt doch öfters unter die Leute. Na ja, lieber den 
Vogel am A . . . . als viele andere Leute im Kopf. 
Und übrigens: Wer einen passenden Namen für Her-
tas Papagei findet, der darf den Vogel auch einmal 
füttern, verspricht die Herta. Über den Elefanten auf 
Hertas Brust sollen sich auch nicht wenige freuen. 
Allerdings taucht die Frage auf, ob die beiden Tierle 
nicht besser die plätze wechseln sollten.
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Seeräuber stürmen das Lamm
Wenn die weitum bekanntesten Breagazer Stamm-
tischler zur See fahren, dann natürlich auf der 
„Seeräuber“ ihres Clubs.  Der Ausflug ist fröhlich 
und feucht und es zieht die Bande wieder heim-
wärts.

Dass der Längle Wolfi 
verdächtig nahe am vor-
gestreckten Rheindamm 
entlang zieht, ist klar: So 
findet man leichter heim. 
Walter V., natürlich mit 
an Bord, meint dazu: „Es 
gibt Stalingrad, Breiten-
grad und Längle-Grad!“ 

Glücklich wieder z‘ Bre-
agaz an Land, ist die 
Runde mit Tonkünstler 
Waldi Walter W., Willi 
H., Sepp M. vom Wein-
berg, Kaffeesüder Werner 
T., Othmar I. und Ferdl F. 
hungrig. Also entert man 
das „Lamm“. Dort ist gut 
besetzt, mitten drin der 
schönste Tisch ist leer.

Schieß Städtlar
Keine Frage, der ist für 
uns genau richtig! Und 
als jeder sein Bier bestellt 
hat, taucht auch schon 
„Lamm“-Wirt Helmut 
auf. „Ihr schieß Städt-
lar!“, lacht er. „Sobald es 
etwas umsonst gibt, dann 
seid ihr plötzlich da!“

Der Gute feiert an dem 
Tag einen runden Ge-

burtstag und hat dazu 
eine illustre Gästeschar 
eingeladen. Für die pro-
minentesten Gäste war 
der Tisch im Zentrum re-
serviert. Also ganz gewiss 
nicht für eine Seeräuber-
Bande.

Weil der Helmut aber 
nicht so ist, verjagt er sei-
ne Gäste natürlich nicht 
und sie kommen  zu ih-
rem Essen und auch zum 
einen oder anderen Ge-
tränk.

Und für die Stadtpromi-
nenz lässt Helmut gleich 
einen weiteren Tisch 
samt Stühlen aufstellen. 
Halt nicht mehr ganz so 
toll platziert wie der von 
den Seeräuber okkupierte 
Tisch.

Dass sie allerdings nur 
dann im „Lamm“ zukeh-
ren, wenn es dort Frei-
bier gibt, das wollen die 
Stammtischler aus der 
Stadt nicht auf sich sit-
zen lassen. Sie wussten 
ja überhaupt nix von der 
Geburtstagsfeier. 

Messbewerb eines Seeräubers: Der Willi H. testet 
direkt an der Stange. Ob er künftig auch Table 
Dance macht?

Glasgeschenk
Also stapelt der Walter V. 
im Keller der „Medusa“ 
etliche Kisten zur Seite 
und entdeckt einen beein-
druckenden Glasballon. 
Der wird gemeinsam be-
malt, mit Plastikfischen 
befüllt und mit Binsen 
und Blumen geschmückt. 

Damit machen sich die 
Seeräuber auf zum Lamm 
und wünschen den Seni-
orchef zu sprechen. „Der 

hat leider keine Zeit. Grad 
ist ein Bus angekommen, 
er kocht.“ So heißt es 
zwar, aber schließlich 
schaut Helmut doch auf 
einen Sprung vorbei, freut 
sich über das Präsent. 

In der „Lamm“-Küche 
müssen halt die ande-
ren dafür sorgen, dass 
alle Menüs gut gelingen. 
Denn Helmut findet für 
einige Zeit nicht mehr an 
den Herd zurück . . .

Bitte, komm!
Der Mader Ernst ist ein 
besonders begeisterter Ski-
fahrer. Deshalb beteiligt 
er sich selbstverständlich 
auch am „Weißen Ring“.

Und wie er da am Arlberg 
so durch die Gegend gleitet, 
erreicht ihn ein Anruf auf 

seinem Handy. Dran ist der 
Herr Müller vom ORF, der 
von dem Ereignis berichtet.
Er wolle nur eine Frage stel-
len: Wann, bitte, gedenke 
der Ernst denn einzutru-
deln beim Ziel? Das sollte 
nämlich endlich abgebaut 
werden und da muss halt 
auch jeder Nachzügler noch 
durch. 
Also: Bitte, komm endlich!
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NP oder NB?
Der Andi ist zwar nicht Kommandant der Narren-
polizei, weil die keinen brauchen, aber halt doch 
bsundrigs wichtig. Jetzt rätseln die Mitglieder des 
kleinsten Vereines von Vorarlberg, ob sie weiterhin 
„NP“ heißen sollen, oder doch eher „NB“.

Anlass zu diesen sehr 
tiefschürfenden Überle-
gungen sind die Finger-
übungen, zu denen der 
Andi seine Truppe in un-
regelmäßigen Abständen 
vergattert. 

„Ja, sind wir denn noch 
NarrenPolizisten oder 
doch eher NasenBohrer, 
hä?“, fragen sich die uni-
formierten Kollegen im 

NP-Jeep. Das sei nicht 
so arg, beruhigt Andi, das 
trage lediglich dazu bei, 
dass alle NP-ler im Ein-
satzfall auch den Kopf 
frei haben und so das Ge-
hirn ausreichend gelüftet 
werde. 
Aber mit dem Alkohol-
Selbsttest – Zeigefinger 
zur Nasenspitze – hat das 
selbstverständlich über-
haupt nichts zu tun!

„Und jetzt die Hand langsam Richtung Nase führen . . .“ Übungseinheit bei der NB Breagaz.

Andi zeigt dem Schnorrapfohl die typische Hand-
bewegung, die er so gerne übt.

Verjüngungs-Schnitt
Der Chef der Narrenpolizei war auf 
Verjüngungskur.
Dem Friseur von Andi gehört auf jeden 
Fall die Goldene Schere verliehen: 15 
Jahre jünger mit einem Haarschnitt – 
das muss man zuerst mal nachmachen. 
Und alles ganz ohne Botox-Spritzen.

Links Andi vor der Behandlung, 
rechts der Jungspund nach der 
geglückten Behandlung.
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Diesen Fasching sollten 
sich alle drei beim Nar-
renfrühschoppen in Doren 
begegnen. Als sowohl der 
FZ als auch die Schalmei-
en aus Lauterach anwe-
send waren, fehlten aber 
noch drei Personen – die 
drei Spettels. 

Es begann das Rätselra-
ten, das Telefonieren und 
das Sinnieren. Schnell 
ging es wie ein Lauffeuer 
herum: Der mittlere Spet-
tel (Chef des Schalmei-
enzuges Lauterach) war 
von der Bildfläche ver-
schwunden. Einfach un-
auffindbar. Altspettel und 
Jungspettel seien aber 
bereits auf der Suche. So-
gar über Facebook wur-
de aufgerufen, sich zu 
melden, wenn man den 
Mittelspettel sehen sollte. 
Früher hätte man sicher 
im Radio über „Autofah-
rer unterwegs“ aufgeru-
fen: „Komm wieder nach 
Hause, es ist alles in Ord-
nung!“

Die eineinhalbstündige 
Suche endete schließlich 
mit einem vollen Erfolg. 
Jung- und Altspettel hat-
ten, nachdem sie ihre 
Handys strapazierten, die 
Suche auf die Gemeinde 
Höchst eingeengt. Die 
Kollegen vom Höchster 
Schalmeienzug wussten 
auch nicht alle, wo er ab-
geblieben war. Tatsache 

war, dass er den Höchster 
Zunftball besucht hatte. 

Bereits kurz nach dem 
ersten Suchposting auf 
Facebook kam die Fund-
meldung aus Höchst: „I 
hob an gfunda.“ Nach-
dem der FZ-Jungspettel 
in Doren bereits kurz 
nach 10 Uhr pünktlich 
zum Auftritt des Bregen-
zer Prinzenpaares ankam, 
dauerte die Ankunft der 
beiden anderen schon et-
was länger. Aber der Auf-
tritt der Schalmeien fand 
pünktlich und vollzählig 
statt.

Bei den Mitgliedern des 
Lauteracher Schalmei-
enzuges erheiterten sich 
die Mienen trotz der blei-
chen Gesichtsfarbe von 
Mittelspettel. Aus einer 
„Interna“ war folgendes 
herauszuhören: „Des isch 
o mit a paar Kischta Bier 
lang nit erledigt!“

Abgängiger Schalmeier: Such-
aktion nach dem „Mittelspettel“
Die 3 Spettel-Brüder sind alle sehr musikalisch. 
Früher waren zwei beim Fanfarenzug Bregenz und 
einer bei den Lauteracher Schalmeien. Nachdem 
der ältere vom FZ nach Lauterach gewechselt 
hat, ist das Leben beim FZ etwas ruhiger, bei den 
Schalmeien turbulenter geworden.

Ticker:
Samstag, 17:30 Uhr – Alle drei Spettels sind nach 
dem Gaißauer Umzug noch in der Rheinblickhalle 
in Gaißau.
Samstagabend – Jungspettel kümmerte sich um 
das weibliche Geschlecht / Alt- und Mittelspettel 
sind nicht mehr genau zu lokalisieren.
Samstagnacht – Jungspettel (der nüchterne) wird 
angerufen. Er holt Altspettel irgendwo im Rheindel-
ta ab und fährt diesen zum Maturaball. Mittelspettel 
wird auf dem Höchster Zunftball gesichtet. 
Sonntag, nächtens – Altspettel wird noch im Pa-
schanga und im A14 gesehen. 
Sonntag, ca. 9 Uhr – Altspettel versucht, Mittel-
spettel zu erreichen.
Sonntag, ca. 9 Uhr – Altspettel informiert Jung-
spettel und gemeinsam wird das Handynetz gestresst.
Sonntag, 10:30 Uhr – Erste Suchmeldung über 
Facebook.
Sonntag, 10:55 Uhr – Fundmeldung von Manuel 
Thurner aus Höchst per Facebook.
Sonntag, High Noon – Eintreffen von Alt- und 
Mittelspettel in Doren.

„Mittelspettel“ Bernhard (li.) war verschollen. 
„Altspettel“ Bernhard (re.) startete die Suchaktion.

Jungspettel Pascal
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Spenglermeister i. R. 
Wolfi Längle, Hafenmei-
ster im Yacht Club Bre-
genz, Privatchauffeur 
der Radlergruppe von 
„Steube“ alias Horst 
E., Peter St., Bubu, etc., 
Stammtischmitglied der 
berühmten „Elefanten-
truppe“ in der ehem. 
Brigantia beim Girgl . . 
. und nicht selten beim 
Stammtisch im Korn-
messer anzutreffen.

Er hat weiters die einzig-
artige Sondererlaubnis, 
mit seinem Motorrad bis 
vor das Theatercafe vor-
fahren zu dürfen.

Rascher Schuheinkauf 
Allerdings benötigt auch 
ein Motorradler ab und 
zu neue Schuhe. Die 
kauft der Wolfi natürlich 
bei seinem Freund Erich 
Vögel. Wie alles bei ihm, 
muss es auch bei der 
Schuhanprobe schnell ge-
hen. Wolfi schlüpft hinein 
– alles passt. Er zahlt und 
geht nach Hause.

Daheim zeigt er sei-
ner Frau stolz die neu-
en Schuhe. Sie wundert 
sich doch etwas über die 
gewaltigen Quadratlat-
schen. Das letzte Paar 
Schuhe war doch erheb-
lich kleiner? Natürlich 
will sie daraufhin schau-
en, ob da auch alles seine 
Ordnung hat, auch wenn 
der Wolfi sehr zufrie-
den ist mit dem Schuh-
werk, das überhaupt nicht 
drückt. 
Erst bei näherer Kontrolle 
stellt die holde Gattin fest, 
dass ja in beiden Schuhen 
vorne haufenweise Papier 
drin ist. Da ist es ja kein 
Wunder, dass der Wolfi 

Wolfi Längle lebt auf großem Fuß

Na ja, mit etwas Papier vorne hinein gestopft passt mir wirklich beinahe jeder 
Schuh . . .

statt der üblichen Größe 
41 plötzlich mit Größe 
45 daheim antanzt. Die 
Schuld hat der Schuh-

käufer natürlich seinem 
Freund Erich Vögel ge-
geben. Künftig wird er 
also aufpassen beim Vö-

gel, dass er nicht mit den 
Schuhen noch das ganze 
Altpapier von Erich mit 
erwirbt.

Fischerlatein  
von Johann: 
„Die habe ich alle erst 
heute Nachmittag ge-
fangen . . .“ Mandy kann  
da lediglich schmunzeln 
– Johann hat ja eigent-
lich Angst vor Fischen, 
solange sie noch nicht 
ausgenommen sind.
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In einer vielbesuchten lan-
deshauptstädtischen Gast-
Wirtschaft, getauft in Kom-
bination von glänzendem 
Edelmetall und edlem Rot-
wild getauft, da spielen sich 
zu später Stunde oft unge-
wöhnliche Szenen einer Ehe 
ab.

Die aus dem grünmarkigen 
Südostösterreich stammende 
Wirtin lässt sich von ihrem 
rechtskundigen Ehe-Gespons, 
dessen Namensheiliger St. Hu-
bertus als Jagdpatron bestens 
zum Wirtshausnamen passt, 
nicht leicht zum Heimgehen 
bewegen.

Sobald bei ihm zu später Stun-
de der Wille zum Heimgang 
gereift ist, greift er gelegentlich 
als Hausherr zu drastischen 
Mitteln: Licht aus, Fenster auf 
und Gläser in die Spüle. 

Kaum bemerkt das seine Lie-
be, die nur das Glück der Gä-
ste, aber zu selten das eigene 
im Blickfeld hat, begehrt sie 
zunächst auf („Dos kaunnst 
do nit mochen!“ ) und dreht 
den den Spieß um: Das Licht 
leuchtet den späten Zechern 
wieder hell, die umgehend 
wieder geschlossenen Fen-
ster sorgen für den Fortbe-
stand der Feier-Atmosphäre, 
die verräumten Gläser werden 
von Frau A. höchstpersönlich 
gewaschen, zurückgebracht – 
und neuerlich gefüllt. 
Jetzt ist es nicht etwa so, dass 
der Herr Doktor ein grumeln-
der Spaßverderber wäre. Es 
geht ihm einzig und allein um 
das Familien- und Eheglück. 
Denn wenn er seine beste Ehe-
frau von allen nicht einmal 
nach der Sperrstund daheim 
in die Arme schließen kann, 
wann dann?

„Kinnt’z nit endlich hoamgôh?“

Langsam wird es spät im Hirschen
Leere Sessel stehen umanond.
Der Hubert tät schon gern nach Hause pirschen,
doch die Andrea möcht noch nit.
 
Hubert:
Sperrstund is, jo irgendeinmal, macht jedes Lokal a bissal zu. 
Sperrstund is, man räumt langsam ab, ahh i freu mi, hob a bissal Ruh. 
Dann greift der Hubert zu an Trick und dimmt das Licht auf quasi AUS zurück
und stellt die Gläser in die Abwasch. Wenn das nicht hilft, ruft er „Gespenster!“
und reißt – zwecks Frischluft – auf die Fenster.
 
Die Rechnung macht er ohne sei‘ Andrea:
„Nix Sperrstund noch, mir san do nit a x-beliebiges Lokal.
I ram net ab, jetzt wird’s erst fein, i wüll bei meine Gäst und Freind noch sein“.
 
So kann‘s im Güldan Hirschen a paarmal hin- und hergehn
Licht aus, Licht an, Fenster auf, Fenster zu, Gläser weg, Gläser her.
Doch bald obsiegt Amore und Hubert bleibt der Herr.
Die Sperrstund gilt - und wia a junges Pärle mitanand
gehen beide beide über‘n Leutbühel – traulich Hand in Hand.

Und irgendwann, wenn wirklich Sperr-
stund‘ ist, dann sind Andrea und Hubert 
erneut ein Herz und eine Seele.

Also habt Verständnis, wenn es wieder ein-
mal heißt „Kinnt‘z nit endlich hoamgôh?“

Sperrstund is
Solch vorarlbergerisch-steirischen Familien-
Bräuche erinnern an das von Hans Moser, Pe-
ter Alexander oder Wolferl Ambros gesungene 
Wienerlied „Sperrstund is“:
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Breagaz blüht 
völlig neu auf
Jetzt, wo im Scheidle-
haus der Kleider-Bauer 
ausgezogen ist, tun 
sich für unser Breagaz 
völlig neue Perspekti-
ven auf.

Endlich gibt es im Zen-
trum ein gastronomisches 
Highlight. Der Werner 
Deuring und ein paar 
andere Altprinzen mit 
gastronomischem Hin-
tergrund wandeln den 
Kleider-Bauer um in in 
Mitteleuropas größten 
Döner-Bauer. Denn be-
sonders die Altprinzen 
wissen: „Döner macht 
schöner!“

Dass derzeit grad die alt-
ehrwürdige Kronen-Bar 
umgebaut wird, bietet 
zusätzliche Chancen für 

die City von Breagaz. 
Dort entsteht immerhin 
ein Table-Dance-Lokal, 
selbstverständlich der ge-
hobenen Klasse: Die Mä-
dels dort tanzen an der 7 m 
langen Stange ausschließ-
lich im Altprinzen-Karo.

Man sieht: Das Vorbild 
von Claus Haberkorn mit 
seinem „Gösser“ wirkt. 
Dort kehrt man wieder 
gerne zu und rechtzeitig 
zur Hochsaison der Fasnat 
ist auch der Saal fertig.

So hoffen manche Brea-
gazer, dass bald auch die 
Hermanns aus Hard ein 
paar Euro in die Hand 
nehmen und das sanft 
entschlummerte Hotel 
„Krone“ aus dem Dorn-
röschenschlaf wecken. Table-Dance in der Kronen-Bar im Altprinzen-Karo.

Größter Döner-Bauer statt Kleider-Bauer: z‘ Breagaz in der City tut sich inzwischen doch allerhand.
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Suche größere Plakatwand . . .
Wolfgang Längle schätzt bei Schuhen gerne einige Größen 
mehr, beim Auto setzt er auf kleine Ausgaben. Mit seinem 
Smart parkt er gerne auch mal quer. Das passt nicht allen 
Parkplatzwächtern z‘ Breagaz und so sammelt er halt Straf-
zettel. „Wenn ich einen Tag ohne solchen Fleißzettel nach 
Hause muss, bin ich beinahe traurig.“ Der gute Mann sucht 
jetzt dringend nach einer Plakatwand, um seine bereits 
umfangreiche Sammlung zu präsentieren. Möglicherweise 
lässt er sich jetzt aber seine Äutele umspritzen . . .

Beim hochnoblen Gil-
denball der Bregenzer 
Faschingsgesellschaft 
– also dort, wo der 
Fasching noch g’hörig 
und würdig gefeiert 
wird und außer dem 
Bürgermeister alle mit 
ihrer weiblichen Beglei-
tung aufkreuzen – dort 
also gibt es nicht nur 
Musik, Tanz und Trubel. 

Sämtliche Gäste haben 
zudem die grandiose 
Chance, einen der zahl-
losen und besonders wert-
vollen Preise zu ergattern. 
Also ob man eine Firma 
besucht oder Schnaps 
verkostet, selber laufen 
muss oder gefahren wird 
– im großen Preistopf fin-
det sich stets Tolles. 

Dieter: Tolle Preise mit
Markus und mit Erich

Hat der Dieter aber auch ein Glück: Er darf seine 
Freizeit gleich mit zwei sehr wichtigen Vorarlberger 
Politikern verbringen.

Über zwei Preise, die er 
beim Gildenball 2014 
gewonnen hat, wird sich 
ein gewisser Herr Dieter 
Egger aus Hohenems ver-
mutlich ganz besonders 
freuen:

Mit einem Los gewann 
er einen halben Tag 
mit Landeshauptmann 
Markus Wallner, mit 
dem zweiten Glückslos 
dann eine Alpwanderung 
mit Erich Schwärzler. Doris hat ihren Preis 

gleich weiter gereicht.

Er hat sich selbstver-
ständlich die beiden Ter-
mine bereits freigenom-
men, der Dieter Egger.

Befruchtung
Gasser Doris, weltbe-
kannte Ex-Prinzessin und 
Gattin des Schuh-Moguls 
Erich, erzählte beim Gil-
denball  in den frühen 
Morgenstunden, sie habe 
bei „Fruchtzwergle” Dr. 
Zech eine künstliche Be-
fruchtung gewonnen. Al-
lerdings sei sie mit ihren 
jugendlichen Alter (Alter 
der Redaktion selbstver-
ständlich bekannt, wird 
aber nicht ausgeplaudert) 
für solche Späße nicht 
mehr zu haben. Darum 
habe sie spontan ver-

sucht, diesen Preis unter 
den Altprinzen loszuwer-
den. Schließlich habe sie 
mit Gerhard Sieber einen 
Abnehmer gefunden.

Ein besonders toller Preis beim Gildenball.
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Alleinunterhalter  
Valter Wallazza
Ein guter Trunk zur rechten Stund
hält Walter heiter und gesund.
Er gibt ihm Mut zum neuen 
Schaffen
und ab und zu auch einen Affen!

Drum lieber Walter, spiele weiter,
dann bleibt es auf den Hütten hei-
ter!!
Die weiblichen Fans danken es 
dir
und spenden gerne Schnaps und 
Bier!

Walter ist berühmt als 
Handorgelspieler auf der 
Schesaplana mit Zweit-
wohnsitz in Brand, eben-
so als Medusa-Besitzer 
sowie als Teilnehmer bei 
ca. 10 Stammtischen in 
Bregenz.
Im Teilzeitjob Witzeer-
zähler jeden Vormittag 
von 11:00 bis 12:00 im 

„Prosecco“ beim Leut-
bühelbrunnen. Stets gut 
aufgelegt und für einen 
Schabernack zu haben.

Weil seine Frau anschei-
nend immer so schnarcht, 
hat er sich einen beson-
deren Ohrenschützer ge-
kauft, die ihn auch sonst 
noch ablenkt!

Tausendsassa 
Walter Valazza

C
Bauern übersiedeln nach Dorobioro

Das Marienheim hat er ihnen an-
geboten, der Stadtchef, und auch 
die Kronhalde. Die Ländle-Bau-
ern aber sind angefressen, weil sie 
z‘ Breagaz nicht mehr ohne Miete 
werken dürfen, und verduften sich 
jetzt Richtung Dorobioro. Dort 
wird im Schoren schon lange Vieh 
versteigert, also fühlen sich die 
Bauernvertreter wohl.

Jetzt hat der Markus Linhart noch 
einen letzten Versuch gestartet 
und eine externe Kuhflüstererin 
beauftragt, den Josef Moosbrug-
ger & Co. zu beeinflussen (siehe 
Bild links).



Faschingsumzug
    2013

Gumpiger
 Donnerstag

+ AL 



Programm: Ore Ore 2014
Gumpiger Donnerstag, 27. Februar 2014
16:00 Uhr   Bürgermeisterabsetzung vor dem Rathaus
16:30 Uhr   Schnorrapfohlaufzug am Leutbühel
17:00 Uhr  Stadtschlüsselparty im Magazin 4 bei freiem 
 Eintritt; Fanfarenzug
20:00 Uhr  „Riedner Ball” im Elektra Areal

Bromiger Fritag, 28. Februar 2014
20:00 Uhr   Benefizball  von Altprinz Ramon und Markus im  
 Elektra Areal  

Faschingssamstag, 01. März 2014
20:00 Uhr    Ball der Wirtshauspiraten im Gösser  

Faschingssonntag, 02. März 2014
11:00 Uhr   Ore Ore Messe Pfarrkirche Mariahilf  
14:00 Uhr   Ore Ore Faschingsumzug Von der Stadtmitte 
 Richtung Festspielhaus / Werkstattbühne
ab 15:00 Uhr   Faschingstreiben in der Werkstattbühne mit Würstl 

und Kinderpunsch gratis. Prämierung der besten 
Gruppen, Auftritte von Guggamusiken, Eintritt für 
Kinder bis 14 Jahre gratis, ab 14 mit Ore-Ore-Pin.

17:00 Uhr   After Umzugsparty der Wirtshauspiraten im 
 Magazin 4

Rosenmontag, 03. März 2014
21:00 Uhr    Gardeball des Fanfarenzuges im Gösser  

Faschingsdienstag, 04. März 2014
10:30 Uhr    Absetzung der Landesregierung im Landhaus  
14:00 Uhr   Ore Ore Kinderfasching in der Fußgängerzone  

 Kaiserstraße, Bahnhofstraße und Sparkassenplätzle.  
 Attraktionen und gratis Krapfen für alle Mäschgerle.

Prinz Ore LVIII., Martin III. 
aus dem gläsernen Schloss 

und Ihre Lieblichkeit Prinzessin Elke I.
Herrscherin über Turm und Hof, Kind und Kegel. 

sowie die drei Infanten 
Nikolaus, Alexander und Konstantin


